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1CINOS un Piıcos relıg1ös-philosophische
Anschauungen

Von Dr ivan PusS1ıno0, Berlin

Das relig1öse Suchen der Kenaissancezeit nahm ein Doppeltes
als rbe VO Mıttelalter hinüber. Die eline Kıchtung sah ihr Lebens-
idea|] In der ÄAskese; dieser Kıchtung hingen nıcht 1Ur Savonarola,
sondern auch dıe Humknisten 3 Die andere gelangte durch
eine auch vorher keineswegs fehlende volle Liebensbejahung nıt
allen ihren Freuden un Verlockungen ZUr Verneinung alles nicht
Irdischen, Z voller Gottesleugnung, ZU. Atheismus. Diese Lebens-
auffassung greift 1N dem Zeıitalter der Renaljssanee U1n siıch un
erstarkt bedeutend. Allerdings vermochten und wollten die meısten
Menschen der Renaissance siıch nicht voll un SANZ einer dieser
beiden Rıchtungen anschließen. Das Leben verband die schroffsten
Gegensätze sowohl 1m Kmpfinden, WI1e auch in den Gedanken
un Schöpfungen, daß beinahe unversöhnlich erscheinende
Kontraste nebeneinander bestanden. ber miıt dem Vorhandensein
dieser bewußten oder unbewußten Kontraste War tür das schöp-
ferische Zeitalter der Renaılssance die Frage nıcht abgetan: ALn
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Vorabend der Reformation schuf eine NEeU: KRelig10s1tät, die dahın
strebte, dıe Welt mıiıt ott auszusöhnen, Himmel un rde q |s eıne
H a IN I} - h 1 t aufzufassen. Auf dıe Hrage, WaS ataht
höher: seele oder Leib? antwortet Tulhia d’Aragona 1n ihrem Dia-
loge „Della infinith dı amore‘‘: „Die Verbindung des Kınen mit dem
Anderen Ck Ebenso ist der JI raktat Lorenzo Vallas „De voluptate“
eigentlich der erste philosophische Versuch einer Weltbejakung,
ohne der helıg10s1ıtät enftsagen wollen. Das, WAS bei Valla HU  banl

angedeutet 1st, wurde ann nde des unı Anfang des
Jahrhunderts VO  F den Humanisten religiöser KRichtung erfoig-

reich begründet un vollendet. So entstand ine eigenartige Ö
tım c Hh 11 qals eine NEeEuUueEe Auffassung des Christentums.

Wwel der ausgeprägtesten un bedeutendsten Gestaltungen dieser
2608 Kelg10s1tät zeıgen Marsılıo Ficino und (Giovyannı 1C0
della Mırandola ın ihren Schriften.

Die relig1ös-philosophischen Anschauungen
Ficinos (1433—14099).

In der wissenschaftlichen Literatur begegnen WITr der e1N-
stimmıgen Meinung, daß Fiecino der beherrschende Vertreter der
forentinischen Gruppe der Humanıisten ıst, die unter dem Namen
der „ Platonischen Akademie“ bekannt Wr In Ficino soll ajich
SUOZUSagEN das SaANZC Nirken dieser Hauptrichtung des philosophi-
schen (Jedankens der italienischen Renaissance konzentrıeren. „Die
weea der Akademie ist FKieino. Die Akademie ebt un stirbt mit
ihm Keın einzIger gelıner Schüler ist eigentlich als Philosoph -
zusprechen; S1E alle wiederholen dıe Gedanken, welche EKicino 831e
lehrte .“ 3 Man püegt dıe hervorragendsten Denker der Kpoche,

‚„ Scrittorı d’italia“®, 3  f 1912 197
A Von den Monographien ber Kieino selen ur ein1ge LEUETE genannt:

Ga La Morale nelle ettere dı M. Wieino, IO Hasse, Übersetzung
Von Marsılius Fieinus, „Über ıe Liebe ‘‘, 1914; M Meler, ott und Geist
bei Marsigl10 ieino (Beiträge ZUT (Üeschichte der Renaissance und Reformation
gewıdmet S Schlecht, 1.Pusıno, Relig10zno-philosophskija VOZZreN1]a
M Fieino (Istoritscheskyja Izvestija Moskov. Univer., FL Nr 2, derselbe,
KHeligi0zny]a iskanıja v _epochu VozroZden1Ja , vypusk Marsıl1) Fidıno. Berlin,

Verlag „ Gamajun ‘‘; Saltta, La filosofia di Fiemo. Messina , 19923
hlıeh OT unzugänglich).

3) Perrens, Histoiıre de Florence 1888, 260
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W1e (4jiovannı 1C0 oder einen Mann wiıe den bekannten
Diechter Luig1 Pulei einfach seinen Schülern 7U zähnlen. Der
Autor der etzten wissenschaftlichen Darstellung der (zxeschichte der
Platonischen Akademıie, della Torre, wıdmet FicinoB' 250 Selten,
den übrigen AHorentinischen Platonikern Je 1— 9 Seiten, Pico och
nıcht volle Seiten *. Darın zeıgt sich die hohe, fast ausschließR-
liche Bewertung Ficinos seıtens der W issenschaft.

Zaeht 112  — in Betracht, worin dıe Historiker das W esentliche
ın selınem Wirken sahen, S! begreift INa  - eigentlıch solche Bewer-
LUNg se]lnes Schaffens nıcht Denn ge]hest ber dıe bedeutendste
Originalschrift Fıc1n0s, die „L’heologia Platonica“, lautet das (+ut-
achten des bekannten iıtalienıschen Hıstorikers Vilları dahlg, daß
S1e eine umfangreiche und schlecht zusammengestellte w1ıssenschaft-
liche Knzyklopädie sel, 1n unklarem, farblosem S ti} vertaßt Vache
rot, der Autor der „Kritischen (zeschichte der Alexandrinischen
Schule“ hat nachzuweisen gesucht, daß Fiecino seinNe philo-
sophischen T’hesen Nur Plato Un den Platonikern, meısten
den Enneaden Plotins entlehnt habe Und ungelähr dasselbe wird
auch VON den anderen Arbeiten FKicinos gesagt. S09 wiırd das EeSEeN

VON Fieinos Schaffen darauf beschränkt, daß den „Westen miıt
Plato bekannt gemacht“ *, dabel aber nıcht eigentlich mıt dem
echten Plato, sondern 1n derselben Art, W1e 1m Mittelalter Aristo-
teles verchristlicht wurde

Wiırd schon dadurch seINE Bewertung tatsächlich eingeschränkt,
Slt es 1UU.  - aber VOL allem die kritischen Urteile Von Zeıtgenossen

Kieinos Zzu beachten, sich e1N Bild VO  e} se1ner tatsächlichen
Stellung machen können. W ir beginnen mıt dem ıhm befreun-
deten Giotanni 1C0O

„Obgleich meın Freund, Marsılıo F1C120, se1NemM Lehrer Plato iın der
Ableugnung der Astrologıe 018%, fangt A, sobald GT über dıe
menschlıche Schwachhaeit und die Unbeständigkeit des menschlichen Schick-

1) d YTT@e Storia dell’ Academia Platonica di Wirenze, 1902
2) Pasq. VIraART, Macchiavelli, I Introduzione.

Vacherot, Histoire erıti1que de L’ecole d’Alexandrie, 1851, HEB 150
Della Torre %, S
Ähnliches be1 C 1g G1 L’anima dell’ umanes1mo del T1nas-

cimento, 1924 584 „L’idea, Jancıata dal Bessarionä, d’un platon1smo r1pen-
Sato 1n funzione del Cristianesimo, divenne 11 TOSTamMma dı Marsılio Ficino *,
SOW1e auch be1 Giuseppe Saltta, La scolastica del SeCOlo AV1, 191
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sals nachgrübelt, die ılfe des Hiımmels herbeizuwünschen , und ist
durchaus nıcht, überzeugt VON der Unmöglichkeit S81NEes Wunsches. Oft
habe ich Marsılios (}4lauben dıe Astrologie Verlacht, un: darın untfer-
SLÜtZT miıch Poliziano m1% saıjnen Sarkasmen.“ 1
So äußert sich derjenige, den INa  e für einen „Schüler“ Ficinos
hält $ — &7 (Geich scharfe Kritik begegnet INAanNn bei anderen geiner
„ Schüler “. Der oben auch scechon genannte Pulei charakterisiert
Fıcino alg den „ Usurpator“ des Ruhmes der anderen, wodurch

die Leistung Fiecinos alg Übersetzer und Kommentator Pla
LOs entwerten sucht Während HK'ıcınoa den Porphyrıius über-
SeEizZ und kommentiert und iıh seinerseıts unter den Platonikern
den Philosophen „ Propfer excellentiam “ nenn schreibt der Horen-
tinısche Poet Ugolino Verino, den dıe gelehrte Kritik ebenfalls
den Anhängern Marsıilios rechnet einen T'raktat „ Contra Por-
phirıum OChrıisti hostem“. Verino T1 mıiıt diesem Werk in UOppo-
sıt1on H1ic1n0, und steht se]nNerseıts das beweist seın „ Car-
INenNn de Christi rel1g10N18 foelicitate “, in dem e die heid-
nıschen TLendenzen se1ner Zieit scharf verurteilt, untfer dem Kinfuß
(GGioyvyannı Piıcos.

Das Angeführte dürfte genügen, zeigen, daß unter den
Florentiner Platonikern ein Kampf die Ideale herrschte, daß
INa  a} daher Kicino durchaus nıcht als den Denker ansehen darf,
der mıt se1ınem philosophischen Wirken die Arbeit aller anderen
Zeitgenossen deckte. Er hatte seine prinzıplellen Gegner; SOSar
mehr alg das hatte selne Verneiner, w1e Pulei

Daß die- neuere Historiographie troftz der hohen Bewertung
Fiecinos im Grunde M mıt Pulei darın übereinstimmt, daß
Kicino NUur Übersetzer un: Kommentator Wäar, War oben bereitg
erwähnt. Freilich entsteht dıe Frage, ob dem wirklich ist, Das
Studium der Werke Fieinos hat mM1r gezeigt, daß trotz zahlloser
Wiederholungen AUS Plato und Plotin, und TOLZ der Thesen, die er

der Philosophie der Stoiker un Kpikuräer oder der mittelalterlichen

Jo Piecı Mirandulae Öpera Omnı1a, ed 1601, (NI  O
Zitiert bel VO1DE; Lulg1 Pulei (Giornale Stor. della ett. al 1393,

X AL 48), uch a.ndere kritisch -ıronısche Äußerungen Puleıs über
Fieino angeführt sınd.

3) Marsılıı Fieini ÖOpera Omnia, ed. 1641, IL, 816
Della Torre, 687 .
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Mystik und Scholastik entlehnt hat, eigene Gedanken entwickelt, in
denen orıgınell ıst, un: welche die dringenden ideellen Forderungen
seiner Zeıt befriedigten. Denn tatsächlich jegt Fic1n0, wenn die eıne
oder andere T’hese Platos oder Plotins wiederholt, nıcht ihren früheren
inn hinein, denjenigen, den diese 'T ’hesen für Plato oder Piotin
hatten, sondern sucht mittels ihrer den (Gedanken beweisen, der ın
seinen ejigenen Augen VON ert un Bedeutung ist Ich erwähnte schon
das Urteil der Hıstoriker über KFıcinos 27 o{ 2to Nnı a“

1475 och della 'Torre bewertet S1e einfach a ls „einen systematı-
schen Kommentar der erke Platos Und wWas hält Kieino selhst VO  >

d]ıesem erke In geinen verschiedenen erken spricht zunächst
selbst davon nıemals anders ales VO  a} der „ ’heologie“, VOon der
(+otteslehre. Kintsprechend diesen Hinweisen des Autiors muß Ma

alsO annehmen , daß Kicino ın der „Theologia“ selne Theorie der
tte gyeben wolite. Die damıt ECWONNENE Einsicht '

leichtert In bedeutendem aße die Möglichkeit, sich ın den weiıt-
schweihigen und oft wıederholten I'’hesen dieses Traktats zurecht-
zufinden. (+enaueres noch für Kicinos Absichten ergibt Se1IN Hınweis
im drıtten Kapıitel selnNes 'T raktats „De christiana relig10ne“; In

T’heologie (d ‚ ’heologia Platonica ‘) haben WIL autf das
Ausführlichste die Wahrheit eıner allgemeinen Religion, die gyöttliche
Vorsehung, den gyöttlichen Ursprung der seelen besprochen.“ Iso
ist dıie Wolgerung unausbleiblich, daß Fieino 1n seiner „T’heologıa
Platonica ( die Begründung einer allo .9  äß Yı  66
geben wollte.

In der ‘L’at begegnen WIr In der „Theologia Platonica“ einer
BReihe Von Sätzen, AaAuUus denen hervorgeht, daß Kieino fest überzeugt
War VO  > dem Vorhandensein einer „ allgemeinen Theologie“,
VONn einer Gotteslehre, deren Hauptsätze 2 Religionen und LO1g-
ıch auch allen Menschen yemeinsam se]Jen Diese Überzeugung
Ficinos spiegelt sich J2 auch ın sgeliner iıtalienischen Übersetzung
„ Della relıgione christiana“, WEenNnn iıhm da diıe Religion als „eine
Hıigenschaft und Aiugend aller Menschen überhaupt“‘‘ 3 gilt;
wıiederholt denselben Gedanken, WEeLnNn den Satız autstellt: 37  mıt
f\usnahme einıger wenıger , verderbter Menschen ıst der Mensch

&, 613
2 T’heologia Platonica, lıber9
3) Proemio pPrımo: AA relıgıone dote virtıl COMMUNEe, tuttı apartenente“‘.
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seıner eigensten Natur nach relıg1ös“ *. Dieses relig1öse Gefühl
das ın der Natur des Menschen wurzelt, könne nıcht umhin, sich
eine Betätigung suchen. Ficino weıst dabei auf die schon 1n
den frühesten Zieiten bei allen alten Völkern entstandenen eli-
g1onen und relig1ösen Gebräuche hın Eır hatte ZWel ihm
zweıfelhafte 'Tatsachen festgestellt, nämlich daß dem Menschen das
relıx1öse (Gefühl angeboren sel, und daß dieses Gefühl die nat  uUur-
liche Grundlage der historischen Religionen bilde, un sah sich
U auch VOTL das Problem gestellt, ob nıcht eiwa jenes relig1öse
(Gefühl sich falsch un die auf se1ner Grundlage entstandenen
Religionen Irrıg selen. Zu dieser Frage kehrt Kicino häulg wıeder.
SeinNe Antwort weıst steis diesen Ziweifel ab Gott, der seinem esen
nach dıe höchste Wahrheit ıst, konnte dem Menschen kein talsches
Gefühl der Gotftverehrung einHößen Damit 111 Fiecino treilich
durchaus nıicht gesagt haben, daß jede historisch erwiesene elı
2100 absolut wahr se1ın MUuSSe. Im Gegenteil, streıtet oft
dıe Verirrungen der Mohammedaner und Juden und tadelt dıe Un-
wissenheit , die der Kıirche seiner Zieit anhaftet, und 61 versucht,
ın den Religionen das Wahre und Unabänderliche VO Zufälligen
un Unrichtigen unterscheiden. I stellt diesem Zweck ZzWel
Kennzeichen für die ahrheit dieser oder jener religiösen Thesen
test S1e dürten nıicht den Grundbedingungen der menschlichen
Natur zuwıderlaufen und mussen für alle V ölker aller Zieiten Ver-

ständlich und auf alle anwendbar seın , nıcht Nur für be-
stimmte historische Perioden oder Staatengebilde gelten können
Hieraus folgt i1hm, daß eine Keligıon eine größere Anzahl wahrer
Sätze haben kann, eine andere wieder wenıger. Und Fieino weıst miıt
Vorliebe auf solche Verschiedenheiten der Kulte und (}aubenslehren
hin Als Weg ZUr vollkommensten Keligıon eine Frage, der

sıch 1m Vorwort Z den „Auszügen AaUuSs Plotin“ SAaNZ be-
stimmt außert hat der Mensch, der einen scharfen Verstand
und die Fähigkeit philosophischem Nachdenken besitzt , NUur

den eınen den Weg der philosophischen Überlegung::
„ Vaher sınd sehr viele DUr mıt Vernunftigründen Zı überzeugen, und

WEeNnNn S1e solche bel irgendwelchen Denkern relig1öser i1chtung nden,
De christiana relig10ne, Cap O prooem1um.
Della religione chrıstiana , proem10 Pr1Imo0 ; De chrıstiana religıone, Cap.
De christiana relıg10ne, CaD.
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Aassen S1IE sıch 21 VON der Wahrheit der allyemeinen elıgıon über-
ZEUZECN; sobald s{ dıe Vernunftgründe und Beweise erfahren SINd S16
leicht, dıeser Relıgion ekehren, der besten unter en übrigen.‘ *
Auf (Grund dieser Untersuchung gelangt 112  - e1lnNner Ansicht nach

der CINZIS richtigen Auffassung der „ ’heolog1a Platonica“
ihr begründet Ficino dıe „ beste der keligi0nen “ das phılo-

sophisch begründete Wissen VonNn (Gott In der „L’heologia Pla-
tonıca ** finden W17 tatsächlich den ausführlichsten Beweis un
die Untersuchung aller Glaubensfragen, WIe EFicino S16 autffaßte

Um allgemeinen Begriff VON den relig1ösen Anschauungen
Ficinos geben, dürfte es unnötig SCIN, nach Art Inhalts-
angabe den Aufbau der „L’heolog1e“ zergliedern, die VON pla-
tonischen Spekulationen durehsetzt ist, Hs wird SENUSCN, bei CIH1SCN
Se1Ner Krörterungen verweilen, dıe direktem Zusammenhang
mi1t dem ber dıe „relig10 communNısS** Gesagten stehen

Das der „allgemeinen Religion“ zugrunde gelegte Prinzip besteht
der Anerkennung des rationell begründeten Glaubens

der Philosophen, als der besten aller Glaubensarten. Diese Behaup-
Lung steht der „L’'heologie“ vollem Fınklang mıt der allgye-
Ne1Nen W eltanschauung Fiecinos.

Indem Fiecino den ersten Kapıteln der „Platonischen T’heo-
Jogie“ beweisen sucht daß es notwendig SC1, beim Menschen
nıcht NUur das Vorhandensein des Körpers, sondern auch der seele
anzunehmen, gelangt durch die Behauptung, daß Cc1nNe Ste]}-
ZeCTUNG on Vergeistigung gebe (anıma, AaNIMUS, angeli), Zl Er
wägungen ber die Kıgenschaften des absoluten Geistes,
Gottes.

Im Grunde &1Nd die Beweisführungen Ficinos VON
en Interesse , weıl aJlles den alexandrinischen Platonikern eNnNt-
lehnt oder nacherzählt wırd ber FWFolgendes 18% bezeichnend der
Vernunft (mens, intellectus) der (Aottheit wird VvVon Fieino 61Ne6e

besondere, Z ann vorherrschende Rolle und Be-
deutung beigelegt Vier Bücher der T’heologie (IX A XUIL)
widmet © vorwiegend Diskussionen „de mente diıyına“ Dabei
erwägt auch die Frage der Beziehung der göttlichen Vernunit
ZUTr menschlichen ach se1iner Meinung erhält der Mensch den

S Plotini Epitome ‘‘ Prooemium
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Verstand unmittelbar VO.  b ott Er ist daher SUZUSagEN eın
glanz der göttlichen Vernunft Die Krkenntnis der Gottheit ıst
demgemäß das vornehmste Bedürfnis des menschlichen Verstandes
Ziu dıesem a tz kehrt Kicino wıederholt zurück, indem er ihn teıls
mıiıttels eigener Krwägungen, teile mittels solcher, die er nach seinem
(+eständnis den Philosophen des Altertums entlehnt hat 4, GV -
härter sucht Aus dem Gesagten ıst aber auch verständlich, arumm
dıe „ Relig10n “, die auf Vernunft basiert un VO  a} philosophischen
Krwägungen STULZ wiırd, iıhm als die erhabenste erscheinen mußfe

In voller Übereinstimmung mıt den Grundgedanken seiner W elt-
auffassung befindet sich bei Kiecino auch die Anerkennung des
Bestehens anderer Keligionen , die wenıger vollkommen und VOnNn
der wahren Gotteserkenntnis weıter entfernt sınd. Da ott a,|S
die höchste Vergeistigung ansıeht, stellt sıch Fieino die Welt
alg fortdauernde Ausstrahlung diıeser Vergeistigung dar, ıindem
darın den Neuplatonikern folgt, un umgekehrt ist die „vergeıstigte
Welt“ > dıe ihren Ursprung ın ott hat, bestrebt, autf dem einen
oder anderen Wege ihrem Ursprung zurückzukehren: „Die

Welt (um mıt Fieinos W orten zu reden) dreht sıch uln
Gott.“ 6 HWreilich haben dıe Menschen (+öttlichen sehr verschie-
denen Anteil und sind auch mıiıt der göttlichen abe der Vernunft
ungleichmäßig bedacht. Denn sowohl] in der Menschheit, als auch
1n der SANZEN Weilt ist eine Gradation der Vergeistigung festzu-
tellen Dementsprechend ıst; auch die (A+otteserkenntnis be1 Vel-
schiedenen Menschen verschieden weıt VOonNn der W ahrheit entfernt.
Wolglich unausbleiblich, daß es verschiedene KReligionen x1bt

Wieinos relig1öse Ideen haben 9180 ihren festen Platz 1m Rahmen
seiner gesamten Weltanschauung. Wie e] die Welt siıch cß  z
ihren Schöpfer drehen äßt Urn Kieinos oben erwähntes Bild
ZU wıederholen SO kennt er ein Verhältnis des Menschen
Gott, das er als „KReligion“ bezeichnet. Die Stellung des Menschen 1N-
miıtten der gesamten Schöpfung erscheint Fieino doch als eine
SaNz b&sondere. Mit Vernunft begabt, die ıhm ermöglicht, den
Weg O Z suchen und finden, besitzt der ensch

Thoologia Platonica, lıb Z C K
2) 1bid., ıb XL, Cap IL, lıb Z Cap,

1bid,, 1ıb 11 CaP. VU}, ıb AK H  J. VIT 4) Ibid., 1iIh XII  9 Cap,
5) 1bıd,, lib E 6) Ibid., L1b IL, Can Vir
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nach Kicino auch vollste Willensfreıiheit, WAaS ihm die MLÖS-
lichkeit g1bt, zwischen den Von dem Verstande vorgeschlagenen
Lösungen wählen. Die Frage der Willensfreiheit 1st für Hieino
eine der wichtigsten ; kommt ın der „ T’heologıa Platonıca “
wiederholt auf 1E zurück, und WIr sind daher berechtigt , diese
qeiNEe Meiınung nıcht als zufällie, sondern alg organısch 1mM ENS-
stien Zusammenhang mıiıt seiner hohen, übrigens durchaus., optı-
mistischen Bewertung des Menschen anzusehen. Unter den häu:
hgen Krwägungen Marsılios ber dıe W illensfreiheit welse ich be-
sonders auf Kapiıtel des neunten Buches der „L’heologie“, ebenso
w1e auftf Kapıtel 111 des elften Buches hıin In dem ersteren wird
die Ereiheit des menschlichen illens 1m Gegensatz den Tieren
Detont, deren Handlungen VOL Natur begrenzt sSind. Das zweıte
geführte Kapıtel trägt einNe YEWISSE Korrektur hinein: liegt dem
menschlichen W iıllen eine natürliche Neigung zugrunde, sich nıcht
mıt Krreichung irdischer Z wecke begnügen, sondern mittels
TLiebe weıteren, höheren idealen Zielen, ZU absoluten Ideai,

ZU ott streben.
Indem Kicıno miıt solchen rwägungen eine „natürliche Relıg10n “
beweisen sucht un ıhren Inhalt bestimmt, stellt sıch miıt

seiner „ L heologıa Platonica c in offenen a,i
geoffenbarten Religionen, VOL allem 7U Christentum.
Daß sich in dieser Zeitperiode ablehnend ZU Christentum VeL-

hielt oder dasselbe mindestens geringz einschätzte, geht AauUuSs seINETr
Biographie hervor. ber diese beweist auch, daß diese Haltung
gegenüber dem Christentum für ihn keine endgültige War. Be
Ixannt ist die KErzählung , daß Ficiıno während einer schweren
Krankheit sich Z Christentum ekehrt haben solle und darauft-
hın Heilung gefunden habe W enden WIr uUuNs aDer der Durch-
sicht seiner Schriften Z können WITr eıne YEW1LSSE allmähliche
Wandlung Fıcinos 1n geıner Stellungnahme ZU christ-
ıch lıg verfolgen. Schon ın einer Wıdmung einen
seiner Wreunde, dıe der kleinen Sschrift „ Dialogus inter® Deum
ef anımam ““ vorausgeht, ekennt Ficıno, daß die Überzeugung
verloren habe, ZUTC relig1ösen W ahrheit durch logische Folge
rFungen gelangen können. Indessen ist er doch noch nicht
imstande, die göttliche Öffenbarung anzuerkennen. Diesen Z wle-
spalt selner Seele beschreibt dann Iın dem „Gespräch zwischen
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ott un der Seele“. Bezeichnend ist der Schluß dieses „Dialogs“
„Gott“ der „Seele“ den Rat x1ibt, W1e Q1@e dem quälenden

Schwanken zwıischen dem Wunsche, alles begreifen, und der
Unmöglichkeit, eınen rationellen (}Hauben schaffen , entgehen
annn „Liebe, Seele, DUr ıch das unendliche Licht.“ Und
tatsächlich vollbringt die Liebe In der „Ddeele“ eınen Umschwung:
der Dialog endet mıt einem freudigen, ott gerichteten Gebet
Die gefundene Möglichkeit, das Christentum ne  ( und höher
bewerten, hatte das Erscheinen se1INEsS Iraktates „De christiana
relıgıione“ ZUr Folge, nächst der „ L’heologie“ das zweıte große
selbständige Werk Ficinos. Ich 111 dıie Worte AUS „De christiana
relig10ne““ anführen, AUS denen schon SaNZ augenscheinlich hervor-
geht, daß Ficino siıch troftz der darın enthaltenen , oben zıtierten
rationalen Elemente mıt der UOffenbarung (+ottes ausgesöhnt hat

„Uns darf nıcht 1rre machen, daß WIT miıt unNnserem Verstande noch
Jlange nıcht alle Satzungen des chrıistlichen ((Jlaubens begriffen aben,
e1l gerade dıes das yrolie Kennzeichen iıhrer Göttlichkeit 1ST. Wenn der
menschliche Verstand A1@e voll erfassen könnte, wären S18 geringer
qls er und olglıe nıicht; göttlich. Sınd S1e Au  } aber gyöttlich, über-
schreıten 410 gerade dadurch dıe Grenzen, dıe uUuNliSerem Verstande
ZU2 6 sind.““

So bedeutsam diese Sätze Fieinos un se1ın „Dialogus inter Deum
et anımam “ auch sınd, dürfen WIr S1e freilich nıcht überschätzen.
Denn colche Betrachtungen sind be1 Fiicino sehr selten un gering

Zahl Sie lassen für ih die psychologische Möglichkeit einer
Aussöhnung mıt der OÖffenbarung. wohl Zı aber bedeuten keines-
WESS, daß Ficino in der Folge seıner früheren hohen Bewertung
der Vernunft un! der Schaffung einer „natürlichen Religion“ ent-
sagt hätte „De christiana relig10ne“ stellt eıgentlich den Versuch
Fieinos dar, das Christentum anzuerkennen, ohne, 1m Grunde KE-
NOomMMEN, sich von seinen früheren rationalen Überzeugungen 0S-
ZUSASCH, a 180 beıdes, Ve nfit ffe miıteinander

verbinden. Er weiıst selbst SaADZ konkret auf den nahen ideellen
Zusammenhang zwischen „De christiana religione“ und der ‚„ Kla
tonıschen Theologie“ hın, WwWenn eiwa nde des dritten Ka-
pitels schreibt: „Das wenıge soeben Gesagte genügt; haben WIT

Fieini Öpera, 595
De christiana relig1one, AA 1:

1TSCHr., Kı- ALIV, VII
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doch dıe Wahrheit der allgememnen Kelig1on, die Vorsehung Grottes,
den göttlichen Ursprung der Seelen, alles dies ausführlich In uUuLNnsecrer

Theologie besprochen. Deshalb wollen WIr jetzt ZUL Krklärung
der Mysterıen der christlichen Religion übergehen.“

In den ersten drei. Kapıteln und In der Finleitung „De christi-
AA yelig10ne “ erkennt Fic1n0, WI1e oben schon erwähnt, die KEixistenz
einer einıgen, allgemeinen natürlichen Religion A, weiche dieverschle-
denen ({laubensarten (der Chrısten, Brahminen, Fythagoräer USW.)
1n sich schließt, und ist Von der Wahrheit der grundlegenden, all-
gemeınen Religionsthesen überzeugt. Und gleichzeitig hält er den
Glauben unvernünifitiger un unreiter Menschen tür Aberglauben.
Im Blick auf den Stand des zeiıtgenössischen OChristentums stellt
die Tatsache elınNes „Bruches zwischen Scheitund Keligi0n “ fest
Kommt VO Besonderen auf das Allgemeine, VO  b dem
damaligen Stand des Christentums auf das ecsenmn der christlichen
Religion sprechen, annn Ww1e den anderen keligionen i®
ber dıe Frage stellen: ist das Christentum nıcht e1n Irrtum ? nd
die Antwort auf diese Frage, dıe Von dem ZANZCH vorherigen In
halt der Schrıift ‚„De christiana relig10ne“ diktiert wırd, g1bt Ka-
pitel mıf den beiden 'T’hesen:! e]ne XEWISSE göttliche Wahrheit
findet sich ın jeder Religion; ‚„ Grott ist seinem Wesen nach das
höchste Gut, die W ahrheit allen Seins, das Licht und der 1nNnnNn
der Vernunft. Daher verehren in Wahrheit ott besonders die-
jenıgen und eigentlich LUr diejenigen , welche ihn immerwährend
verehren mıt allen ihren Taten, mit Güte, W ahrhaftigkeıit, klarer
Auffassung, soweıt G1@e dazu imstande sınd, Uun: Mildherzigkeit,
weıt s1e dazu verpflichtet sınd. Diejenigen, welche ott anbeten,
WI]e es der Lehrer UNsSeres Lebens Christus un se1ıne Jünger
gebieten, tun dies ın Wirklichkeit, w1e WIr 1M Folgenden zeigen
werden.‘“ Der 1nnn des angeführten Bruchstückes ist klar Ziuerst
wird eine Definıtion VonNn ott gegeben, dıe 1m Kınklang steht mıft
den früher erwähnten Begriffen der natürlichen Religion, und AUS

dieser Definition die Forderung eıner richtigen (xottesverehrung her-
geleitet. Dann wiırd darauf hingewiesen, daß die Lehren Christı
diesen Worderungen Genüge leisten, WwW1e auch alle übrigen Kapitel
von „De christiana religione“‘ 1m allgemeinen dem Beweis dıenen,
daß das Christentum wirklich den Worderungen einer wahren (Gottes
verehrung entspricht. Das bedeutet aber, daß nicht LUr die Christen
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diesen Worderungen wahren Gottesverehrung gerecht werden
Der Unterschied zwıischen dem Christentum und anderen Keligionen
wırd vielmehr jediglich auf dıe Anzahl der ıhm enthaltenen gyOöLL-
liıchen Wahrheiten fjestgelegt aber nıcht für absolut erklärt 1el-
mehr hat Kiecino wıiederholt den Satz vertireten daß das Christen-
ftıuım SOZUSagEN C106 Abart VO:  F dem allgemeinen Gattungsbegriff
der „relig10 cCommuniı1s‘** 1st, Man lese beispielsweise den Anfang des
neunten Kapitels wıeder miıt Rückweis auftf die „ L’heologia
Piatonijca“

‚SE üÜNSerer Platonischen Theologıe en WILr scehon bewiesen, daß die
allgemeine elıg10n wedar VOm Kındul der Gestirne herrührt noch VOR

irgendwelchen Menschen Yrdacht ard oder ırgendeimer verkehrten Neıi-
AUNS eNtsSprıngt ondeaern S16 stammt VON (40tt ıund AUS de Natur des
menschlıchen (xeschlechts Waollen WIT Jetz Kürze 461561, daß auch
dıe ehristlichen Satzungen siıch weder dem Geschick der (Üestirne untfer-
ordnen noch vVon ihnen herleiten lassen.“

O Wr für F'ıcino die Aussöhnung m1 dem Christentum chlıeß-
ıch einNn Unterordnen desselben unter die „allgemeine Kelig1on“
Nur weil nd SOWEIT das Christentum mıf den Grundforderungen
der allygemeinen Relig10n übereinstimmt wıird den Augen Fi-

VON dem Verdachte der Fälschlichkeit befreit der bel iıhm
infolge der vermeıintlichen Unwissenheit des Christentums entstanden
WAar. Seine Autoritäten „De christiana religione“ sınd dieselben,
WIe früher: häufgsten Plato, dann die Sıbylle *, Orpheus, Hermes
Trismegistos, Z0oroaster und andere mehr.

Wir werfen och eiNnen Blick die Übersetzungsschriften Ei-
C  '9 insoweıt sich ihnen relig1ösen Anschauungen wiıider-
spiegeln W ır usSSen VOTr allem Auge haben, daß Ficino 168808

diejenigen Autoren übersetzt und auslegt dıe für Vorgänger
der Entwicklung allgemeinen natürlichen Religion hält Das

Schema dieser Entwicklung SEetZz Fıicıno mehrmals der Übersetzung
dieses oder Autors SO behauptet dem Vor-
wort Zı „Argumentum librum Merecuri1i Trismegisti“ daß „Her-
INes der Begründer der Gotteslehre genannt werden ann die

Die W eissagungen der Sibylla Eritrea hber den nahenden KErlöser der
Menschheit dessen Wiıderklang Fieino der Ekloge Vergils qajeht
sınd für iıhn VON größtem Werte AÄAus den anderen Weissagungen der Sıbylle führt
Fieino folgende Ö dıe merkwürdigerweise auf Christus bezieht Miserabilis
197N0OMIN10SUS informiıs ut Spehn mıserabılıbus preabeat"* (cap 29)
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zweıfte Stufe der antıken Gotteslehre erreichte Orpheus ach iıhm

folgt Aglaophemos welcher dıe geheiligte Gotteslehre Pythagoras
überantwortete , dıesem folgt Philolaos , der Lehrer des heilıgen
Plato“ le genannten Denker, hauptsächlich Plato und die Neu-
platoniker (Plotin, Porphyrıius, Jamblichos) sind die Lieblingsautoren
F1c1n0s, deren erke mıt Freuden aufsucht übersetzt uUun: AUS-

Jegt Alle diese sind SECINEN Augen ‚„ veteres theolog1“, aber
Vorgänger der Schaffung der „natürlichen Religion“. Den

SanZCh Inhalt der Gotteslehre Uun!‘ dıe Ddatzungen der Moral be-
kräftigt Ficino mıiıt deren Autorität. So findet das (+ebot „ehre
V ater und Mutter‘“‘ USW. be1 Pythagoras und drückt es mıt den
orten AaUS „Honora parenfes atque propinquos*‘

Nun hat Kicino freilich auch die Schrift z

mysiıca theologıa"“ das Werk des VvVon ıhm für Dionysıos
7 gehaltenen Autors übersetzt 27 Kommentare

den Episteln des Apostels Paulus“ un! CIN1ZC kirchliche Predigten
(„Praedicationes“) vertasst. Beachten WIL jedoch, daß Ficino
der Wıdmung Johann Mediceıi auch VO  s dieser Übersetzung VoNn

De mystica theolog1a““ sagt, daß eSs Bestimmung ist, die
21 auszulegen 27 Darauf begann ich für Dich“, schrieb

Cr, 9 1€ Auslegung der Schriften des Dionysıus Areopagıta ,
platonischen und christlıchen Theologen“ ® Dadurch 1s%

klar, daß Kiecinoe nıcht für e1inNne UÜbertretung der Schicksalsfügung
hielt die iıhm das Sstudıum der Platoniker EW1ESCH, wWenNn ZU.

Auslegung des Dionysıus überging; War doch Dionysıus nıcht NUur

Ohrist sondern auch Platoniker, und dieser Figenschaft 151 e

Fiıciıno augenscheinlich besonders euer
WAas schwerer 1st die Zusammenstellung der 27 ta

den Episteln des Apostels Paulus“ se1fens Fieinoszu erklären
Wernle hält ihre Entstehung tür „das Datum der Geburt der
christlichen Renaıssance“ * Das ist aber e1iInN Irrtum Vor
allem muß Ma  - Auge behalten, daß die ‚„„Kommentare‘“,
die ”P t1ı sl DUr e1in Bruchteil der auf uUuns überkom-

Fiecini Opera, I1 (589
‚„„Pythagorae aure&ä verba ** Ficiını Üpera, 11 0929
Kicinı Opera 81
aul Wernle Diıie Renalssance des Christentums Jahrhundert

1904
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kirchliechen Sermone sınd, dıe F'icıno In seiner Kigenschaft
als Geistlicher VO  B kırchliehen Katheder AaUuSsS gehalten hat. Die älte-
sten Biographen Ficinos bezeugen, daß nıcht wenıge solcher Ser-
IHNONE® gesprochen hat Sie sınd alle abhanden gekommen, mıt AÄAus-
nahme eines geringen Fragments, das zufällig erhalten geblieben
und unter den Briıefen Fieinos ZU. Abdruck gelangt ist. Dieses
F ragment, das mıt derselben Anrede begıinnt, WI1Ie die „ Kommen-
fare *® un „Praedicationes“, ist seINnemM Inhalt ach bezeichnend,
daß ich 1er fast vollständig wiedergebe.

„Gütiger G 0%%, erleuchte miıch, auf daß 1CN meinen Brüdern VOxh Deinem
Namen erzähle, Dıch preise inmıtten der Kırche und ıch besinge ın
G(regenwart der Kngel Kınst War Sıtte, geliebte Brüder, dalß dıejenıgen,
die eıne reiche Ernte hatten, die ersten KFrüchte ott darbrachten olches
aten auch dıe Pythagoräer und nach iıhnen NsSsere®e Platoniker: nachdem
S1e Von 0tt dıe yewünschte e1ishe:r empfangen hatten, predi  en 316
In den Tempeln und ehrten die Mysterıen der Philosophie. So wıll auch
ich, indem ich dem Beispiel der a lten Weısen olge, hıer In cheser Kıirche
das esen der relıg1ösen Phiılosophie erTes Plato auslegen. Also wollen
WIT In diesem Aufenthaltsort der Kngel die heilıge Wahrheit untier-
uchen 0mMm heran, höret und vernehmet, welcher Art ott unNnser®
Seele schuf.“

Aus diesem charakteristischen Bruchstück annn 119  - mıt Sicher-
heıt schließen, daß F 1ıcmmoa SOSAar VO kirchlichen Katheder 2us die
I1deen selner „allgemeınen Religion “ verbreıtete. Ks ist bedauerlich,
daß der ext dieser sermone nicht auf uUunSs überkommen ist un WITr
unNns daher die 37 Praedicationes c halten müssen, die 1n 27 ÖOpera Omnia i£

neben den „Kommentaren den Kpısteln des Apostels Paulus“®
abgedruckt sind. Ich finde aber auch In ihnen einen unzweiıfelhaften
Zusammenhang mıt dem sonstigen relig1ösen Gedankengang Hıcınos.
Paulus, dıe christliche Lehre un selbst Christus werden von ihm 1er
durchausdurch das eıgenartıge Prisma seilner sonstigen relig1ösen L’hesen
aufgefaßt. Im üunften Kapıtel der „Kommentare“‘ gelten ihm Moses’
(Gesetze nıcht NUr als ‚„ VON Christus in dem Kvangelium verbessert,
sondern auch VON Sokrates und Plato“ In jedem Kapitel, sowohl
der ‚„ Kommentare“, als auch der „Praedicationes“‘ finden sıch Be-
zugnahmen auf Plato; oft wird auch ın ıhnen auf Porphyrius hın-
gewlesen , ebenso auf Jamblichos un! andere. In dem fünfzehnten
Kapitel der„Kommentare C6 wird der Zusammenhang mıt der„ l’heologıa

Kıeln1 Opera, 913
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Platonica“‘ geradezu anerkannt 1n den orten: ‚„ d1eses haben WI1r
schon ın UNSCICL Theologie bewilesen‘““. W ır können a lsO einen fOr-
malen Zusammenhang zwischen den aut UÜUNS überkommenen kırch-
lichen Predigten HKicinos un seinen früheren Schrıften feststellen:
derselbe Zusammenhang ist aber auch 1m esentlichen des nhalts
beobachten. Der VORON Ficiıno oft wiederhoite Grundgedanke der ‚„ Kom-
mentare*‘ und „Praedicationes“ ist der Protest dıe Materialı-
sıerung de christlichen Kultus und die Forderung einer (xottesver-
ehrung IM Geiste“ freilich 1er begründet, wi1ie 1n em
vierten Kapıtel der ‚„ Kommentare“‘, auf dıe Autorıität des Apostels
un SeINES Meisters: aer sagt der Apostel, daß 19  b ott dem
Geiste ach an beten mUÜsse ; enn Christus hat gesagt dıe wahren
Gottesverehrer beten Ihn im G(reiste un:! in der Wahrheit Mit
dıesen orten wird sowohl VOoON Christus W1e Von Paulus der mate-
rielle Kultus getadelt oder wenig gebilligt.“ Ssolche Forderung IM
CINOS ist aber keineswegs das Krgebnis einer vertieften Auffassung
des christlichen Glaubens, sondern S1e geht AUS selinen Grundthesen
VO  —_ der „allgemeınen Relıgion ““ hervor, dıe 1n diesem Hall HUr dem
Christentum angepa) werden. In anderem Zusammenhangz, etwa
1mMm achten Kapitel der ‚„ Kommentare *, zitiert auch dafür außer-
christliche Autoritäten: „Schon Jamblichos und Porphyrıius tadelten
dıe heiligen ebräuche der Agypter, (Griechen und Kömer, weiıl
dıese die gegenständliche Darstellung der Götter mehr verehrten,
n IS ihr unkörperliches Wesen.“

Auft Grund uUnNnSerer Analyse der erke Kicinos scheinen mM1r da-
her folgende Schlüsse gestattet:

In Sainen Origmalschriften begründet un: beweist Kieino AÜAuUuSsS-

führlich eine rationell aufgefaßte (Gotteslehre — „d1ie allgemeıne natür-
liche Kelig10n *. Das Christentum verhält sich dıeser Religion
(nach seinen Begriffen) W1e der Individualbegriff dem Artenbegriff.

Die Übersetzertätigkeit Fieinos ist ausschließlich auf dıejenıgen
Denker gerichtet, die den besten Verfechtern der ‚„ Natür-
lichen KReligi0n“ zählte. Von christlichen Autoren übersetzt Ficino
NUur Dionysius Areopagıta, da ihn als „platonischen und chrıst-
lichen T’heoiogen ‘ deutet und neben dem Paulinischen 1n ihm das
Platonische sah

C) Die Sermones Ficinos SiN: auf unNs sehr unvollständıg über-
kommen. Das zufällig erhalten gebliebene ragmen einer seiner
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kirchlichen Predigten äßt zeinen Z weifel übrig, daß auch VOLN

der Kanzel AUS eıne „Iromme Philosophie“ lehrte.
Uns unbekannte Ursachen veranlaßten freilich F1c1n0, sich

nıcht mıt der Begründung der „natürlichen Religion“ begnügen,
sondern iın seinen Sermones auch christliche ' ”’hemata behandeln.
IDie Wahl der Briefe des Apostel Paulus als Materijal seinen Ser-

Wr dabei für Ficimo nächstliegend; denn ın seinen Augen
verknüpft Dionysıus Areopagıta den Apostel Paulus mıt Plato Die
„ Kommentare den KEpisteln Paulı“ gelbst werden VON Eicino SZaNZ
iM Siıinne der „allgememen Religion“ geführt.

Wenden WI1r UNSs UU den Grundgedanken Z auf denen
Ficinos „theolog1a Haturahss seine Liehre der (+ottes-
erkenntnis aufgebaut ist. Ich erwähnte schon den hauptsächlichsten
unter ihnen , nämlich dıe hohe optimistische Bewertung, die Mar-
S1110 dem schen se1nNer Vernunfit un seinem frejıen W ıllen
zuteil werden aBßt Charakteristisch ıst dafür auch seine Verehrung
des Übermenschen, des Helde Vom Heroenkultus, richtiger Von

der Vergöttlichung des Menschen, redet Flıcino SAaNZ ın dem Sinne
elnes seıner Lieblingsautoren, des Jamblichos, in dessen Voxn ıhm
übersetzter Schriıft „De myster1us‘‘ sıch eın besonderes Kapitel „UÜber
dıe Helden“ findet ort wird behauptet, daß iın der Gradation der
Vergelstigung dıe menschlichen Helden unmittelbar der nıedrigsten
Sstufe der körperlosen Geister den Dämonen folgen. Die „ Hel-
den“ dıenen al Verbindungsglieder zwischen der irdischen und der
hımmilischen Welt, zwischen Mensch un ott. Zweck und Pflicht
der „Helden““ ist eES; ; dI6 Seelen der Menschen beleben, S1e auf
den W eg der Vernuntit leiten, S1e beschützen un VON den
Ketten der körperlichen Welt befreien“. Der Unterschied ZW1-
schen den „Dämonen“ un „Helden“ besteht darın, daß das Zael
der Dämonen ein weıter gestecktes ist die Helden beeinflussen die
menschlichen Seelen ; dıe Sphäre des Einflusses der Dämonen ist
der Kosmos Das ist auch Ficinos Anschauung.

1) Ziu diesen Ursachen zäahle ich den Kınfuß Savonarolas. Folgendes sagt
410 Francesco DPieo0 Mirandola in selner „ Apologıaa*‘ Von Savonarola :

0 studio COoMINCIAVAa finiva nella filosofia , egli h. Savonarola) Cl ha 1inna-
moratı della Theologıa. Da predicatorı nel pergamı 81 trattavano pIU le COSe

della. fisica, che Scriptura Santa, eglı ha rıformata 19, predicazıone * (ZKG
1924, 168) YFieinı Öpera, IL 8923
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Diese hohe Bewertung des Menschen und seıner FWYähigkeiten ent-

spricht ZSahz der optımıstischen Schätzung des Kosmos qls (Ganzem.
Hierin x1Dt s bei KFicino eın Schwanken; se1ine diesbezüglichen Er
wägungen und Schlüsse wıederholen sıch oft und sSind gleichbleibend.
Bezeichnend ıst, als Beıispiel, Kapıtel des vıerten Buches der „ L’heo-
logla Platonica“. „ Die guten (t(eister erfüllen das Weltall.“ Diese
gelstigen Kräfte geben der Natur „Leben und Schöpfungskraft“. Alles
Sejende In der Natur ist beseelt, gelbst die Steine. Die Sseelen haben Je-
doch verschiedene Stufen der Vollkommenheit Somit ist der Kos-
1INOS erfüllt Vvon einer Gradation der Beseelung, die 1n ihrer etzten
Vollkommenheit ott führt Der Kosmos ist also als vollkommen
und gut befunden. Er ıst auch schön. Sogar dıe körp erlıche

} Von der mittelalterlichen Askese verhaßt, erhält bei
Fiicino ihre volle und höchste Kechtfertigung. Seine 'T 'heorie der
Schönheit wird Von Marsılio mıiıt besonderer Ausführlichkeit ın seıinen
„Auszügen AUS Hıppıus“ un: ın seıinen „Kommentaren ZU. ast-
mahl“ Platos entwickelt. In den „ Kommentaren“ weıst Fieino darauf
hın, daß „dıe äaubßbere Schönheit aller Körper überhaupt VO Schöpfer
des Weltalis Von ott abhängt“ Schönheit nennt F'ıcıno
anderer stelle ‚„eınen W iderschein des Höchsten Gutes, der 1it
allem, WAas dem Auge, der seele und dem Verstande sichtbar, glänzt
und somıt durch Schönheit des Äußeren, der Harmonie un: Speku-
lation dıe Menschen ott führt“ Indem er ferner die seelische
Schönheıiıt {ür das Licht der Wahrhait erklärt, betont Fiecino nach-
drücklıch, daß mıiıt gleichem Licht auch die körperliche Sschönheit
strahlt, daß auch S1e ZU.  — W ahrheit führt Er versteht darunter,
daß der Mensch, WwWenn die körperliche Schönheit betrachtet, nicht
teilnahmslos bleibt. Fieino sieht ihre Wirkung, die 1m Eindresultate
die Menschen ott führt, ın dem großen (Gefühl der ILnebe

Das führt auf se1ne Lehre VO (z7enusse, die ausführlchsten
ın seinem Tractate „De voluptate“ dargelegt ist Fiecinos Meıinung
nach ‚„halten alle Menschen DUr Genuß für das höchste Gut, dem
natürlichen Instinkte folgend“ (cap. Im Kapitel AI des Traec-
tats wird Genuß als antreibende Kraft alles Liebendigen gedeutet:

1) 2a57 COoNYILYLUM Platonis commentarıus **, Fieini ÖOpera, IL 284
„ Epitome in Hippıam *, Öpera, 1 234
„ JIn Convıyıum ** etC., oratıo SEXTa, CAD.
I1bıdem, oratıo septıma, Cap. 5) Öpera, 1010 S
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„ Voluptatem quıppe 1O  S solum homines, caetera QUOQUE
anımalıa 0Omn1a, infantes praeferea statım ut natı sunt, ]Juvenes
deinde affectant..““ Ks ıst bemerkenswert, daß Ficino auch
die Relıgion 1m Zeichen des (+enusses der Glückseligkeit
auffaßt. In seıinen Diskussionen ber Religi0n, ber das Dasein
(xrottes, über das ewıge Leben und dergl. mehr spielt der (+edanke

(GHück eine beherrschende Rolle, als „prima ei ultima ratiıo *.
In der „ L’heologıa Platonica“ ist; auch die Lehre VO.  a} der
Un 02 11 eudämonistisch unterbaut (Prooemium):

„Da das menschliche Geschlecht, nfolge der seelıschen Aufregungen,
Krankheıten des Leibes und Unbeständigkeiten des Lebens schwerer
haft S dıe übrıgen Liebewesen, SO gyäbe nıchts Unglücklicheres als
den Menschen, WENN SEIN en WI1e dasjenige der brigen Geschöpfe,
mı1% dem iIrdıschen Daseın seınen SC fände ndessen ist 1n
keinem Falle möglıch, dalß der Mensch, der dank dem Kultus ott
derm rque des Glücks elangt, gleichzeıtig der Unglücklichste VONO
en Se1N ql 1te.°

Mit eıner analogen Beweisführung, deren W esenheıt eıne VOeI'“-

steckte Glückforderung birgt, leitet die iıtalienische Übersetzung
VON „Della religione christiana “ einNn

„Keın lebendes Wesen wäre ıIn der af bedauernswerter a1S der
Mensch, WEnnn nach dieser lebensähnlıchen Ex1istenz dem menschlichen
Geschlecht keın wahres, eWw1Z2eS en beschieden wäre, ]enem Menschen-
geschlecht, das mı1ıt dem Lichte se1nNer Vernunit imstande 1St, diıe Ab-
stufungen des Genielens un der Leıden Dı fassen, und das wahre HG
VO  z falschen und VOm wirklichen Unglück unterscheiden vermag.“

Ficino definıert aber auch bestimmt un: kategorisch dıe Religion
1n ihrem (+anzen R „den einzıgen Wegzum GAlück“1. uch
diese Behauptung ist bel Ficino durchaus keine zufällige. Er wieder-
holt S1Ee anderswo mıt den Worten: 5 CS g1ibt keinen anderen Weg
ZUT Glückseligkeit außerhalb des Gotteskultus“ 2, oder In der est-
stellung, daß „das 7nel eines gottgefälligen Lebens die Glück-
selıgkeit ist ““ ®omit strebt, der Mensch auf der Suche ach dem
weıten Weg ott eigentlich nach dem ((en1eßen der G(ück-
seligkeit, und dıe Religion erhält ıIn den Augen Kliecinos ihre höchste
und letzte Kechtiertigung gerade VO.  K diesem Gesichtspunkte AUS.

AIn commentarıa Platonis Prooemium *‘. ÜOpera, In 102
EN Jamblieum : De MYyStENS *, 1b1d., 848
‚„ Kx Porphirio : De abstinentla anımalıum *, 1bld., 803
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Fassen WIr den allgemeinen nhalt der Anschauungen Flıcınos
ZUSAaMMCH, muüussen WIr aut deren erstaunlich folgerichtige Kınt-
wicklung hinweisen. Hiecino kennt keine Gedankensprünge oder
Schwankungen, keine quälenden Ziweifel , dıe dıe einma|! einNge-
schlagene Kichtung verändern könnten. In se1ner geistigen FEınt
wicklung können WI1r feststellen , daß > mıt eiıner einfachen Aus-
legung dieser oder jener griechischen philosophischen Lehre begann.
Die Schriften Kicemos AaUS dieser Perijode SEINES Werdeganges geben
UuLS QUr selten selbständige Lösungen irgendwelcher philosophischen
Fragen. 1E dokumentieren aber die beharrlıche Arbeit Ficinos
und seıne Kenntnis der antıken Philosophie. In der zweıten Perjiode
seiner Entwicklung finden WIr Hiecino schon vollständıg vorbereitet,
die Gedanken AUS dem eıgenen Born schöpien und 1LATr-

beıten. Dabe verknüpfen se1ne „ L’heologıa Piatonıca“ und „De
christiana religione“ in eigenartıger W eıise schöpferisch die KRelig10s1-
tät mıt einer Philosophie vollster Lebensbejahung. In seiner etzten
Poiode endlich sucht Ficino mittels Übersetzung und Wiedergabe
verschiedener philosophischer und relig1öser Autoren, SCINE Idee
einer „relig10 eommMuUunNlsS naturalisque “ mit STEeis Argumenten

beweisen und 1E durch dıe Geschichte der Menschheit
VON ihren Uranfängen verfolgen.

Hierbei ist, beachten , daß unter den Autoren, deren sich
bedient, un die Gr auch zıtıert, fast ausschließlich die Philosophen
des alten Hellas anzutreffen sınd , unter iıhnen besonders Plato
und Plotin. Hıerin folgt Ficino einer alten Tradıition der ıtalıe-
nıschen Renalssance. Gewiß wurde das Studium der oriechischen
Sprache 1M Laufe des SAaNZCH Mittelalters betrieben. Die Notwendig-
keit der Kenntnis des Griechischen, zwecks besseren Verständnisses
der christlichen (GGeschichte und der Glaubensfragen forderte sechon
Koger Bacon als unumgänglich notwendig ber erst der Hu-
manısmus beherrschte die griechische Sprache in größerer oll-
kommenheit, un gerade der italienische Humanısmus Wr C5S, der
Kuropa den ungeheuren Reichtum der antıken klassıschen Philo-
sophie und Kultur erschloß. Schon Petrarca schätzte Plato sehr
hoch, obgleich ıhn nıcht im Urtext gelesen hatte Wir haben

James, The Christian Renalssance (chapter V1 1n 5  he Cambridge
Modern History “‘, vol 1): Baeumker, Der Platonismus 1mM Mittelalter 1tZ
T Bayer. Akademie r $  D Wiıssenschaften,
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Aussprüche Petrarcas, denen Plato ber Aristoteles steilt !
und se1t Petrarca ne1g der italienische Humanısmus Plato un
der platonischen Philosophie, WIie unerschöpflichen Born
mächtiger (+edanken und scharfer Deduktionen hın ? ber erst

Kcino erscheint der erste xrole Kenner der gyriechischen philo-
sophischen Autoren, der Schüler und Nachiolger schuf für das
Studium und dıe Verehrung Platos und der Platoniker, der die
bedeutendsten SC1INET Zeeit angepaliten Ideen dieser Denker Um
auf brachte, un der schließlich auch den Reichtum der griechischen
Philosophie für SeiINeN CISCHNCH (+edankenaufbau A verwerten wußtfe

War das Material dessen sich Ficino bediente, SaNZ humanıstisch
Sind Anschauungen dem nhalte nach als 1’Ccile Renalssance-

gedanken ANZUSUL echen Kicino ıst voller Lebensbejahung Der
"T’rieb 7U (+2en1eßen erscheint ihm alg B Grundgesetz des Lebens
Nichtsdestoweniger 1T voll relig1öser Hingabe „ Kr Mal lehren,
was 11 aut allen Gebieten , SsSCc1 Rthik Dialektik Mathe-
matik oder Physik sucht und findet E1 ott und wıdmet sich mıiıt

größter Andacht SC1INEIN Kultus un! se1lnNner Anbetung.“ Diese Cha-
rakteristik g1bt Fiecino VOon Plato 3 Richtiger ist C dieselbe auf
Eicinos CIZENCS Wirken anzuwenden neben begeisterter, relıg1öser
Kıkstase finden WIL be]1 ihm Jogische (Jedankenarbeit welche die
Religi0osıtät mıf der Lebensbejahung Kinklang bringen sucht

Hıermit gelangen WIr der allgyxemeınen Bewertung Ficinoas qals
Denker Pulei Wr entschlieden Unrecht WEeNnnNn ihm ledig-
ıch den UÜbersetzer un Nachahmer sehen vermeınfe Unrecht
haben auch die Historiker, dıe hınter den platonischen Wieder-
gaben die CISENCNH , jebendigen , schöpferischen Gedanken Fieinos
übersahen Dem widerspricht natürlich nıcht daß V orgänger
hatte, SAUZ unmittelbare

Als solch E£1N Vorgängeı Hiecinos 1st der gelehrte, oriechische Philo
soph (+emistos Plethon gewißlich nıcht anzusprechen Plethon, der

F'lorenz als Mitglied des Kirchenkonzils Jahre 1439 lebte,
verfirat ZWar auch die Ansicht daß „ CIN6 eue Religion kommen

E} Insbesondere SE1NeEN Werken „De eIä sapıentıa nd ‚„‚ De S1111 1DS1US et
multorum ignorantıa *.

2) Della Torre O: CAaPD, IL, 11} Fiorentino, r1sSorZ1mMeNTtO filoso-
1co nel Quattrocento, 1895

Kieinı Opera
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mMUSSe , dıie alle vereinıge . diese werde weder der Glaube
Christus och Mahomed se1n, sondern eiInNn dem (GjHauben der alten
Griechen sehr nahestehender “ 1. ber ihrem W esen ach basıerte
der (+aube Plethons auf einer SaNZz anderen Grundlage wıe die
allgemeine natürliche Kelıg10n Fieinos: Die Schrift Plethons „ JIsol
ELUGOMEVNS ““, die wahrscheinlich gerade während se1inNes Aufent-
haltes ın Florenz verfaßt hatte, offenbart UuXSs einen finsteren (GHauben

das unabwendbare vorherbestimmte Schicksal, dem alle 'Taten
der Menschen und selbst der (4+ötter unterliegen ; dieser Glaube
Plethons ıst, organısch unvereinbar mıt dem optimiıstischen, mutigen,
schöpferischen ({auben Kieinos. Man ann kühnlich behaupten,
daß die Lehre Plethons, die den eıgenartıgen byzantinıschen Lebens-
bedingungen entsprang, Ur 1n einzelnen Punkten miıt Fiicinos An-
schauungen zusammenfallen konnte. Vielleicht könnte INan eher
eıinen genetischen Zusammenhang zwıschen den I1deen FEieinos und
des Kardinals Nikolaus VOon Kues (1401—1464) 1m Hinblick auf
ihre gemeinsamen pantheıistischen Grundgedanken finden ber das
()uellenstudium g1ibt dazu keinen genügenden (Grund

Leichter un richtiger scheint CS, die orgänger Ficinos In se1liner
nächsten Umgebung, den italıenıschen Humanisten suchen.
schon der Scheide zwıischen Mittelalter und Renalssance finden
WIr den Gedanken der Gleichberechtigung der Religionen, erzählt
in dem Märchen VO.  > den „drei Ringen “ 2, das ach Jahrhunderten
durch „ Nathan den W eıisen “ populär geworden ist. In der
Renaıissancezeit wiederholt Bocaccıo dıe dage VvVon der Gleichbe-
rechtigung der Jüdischen, mohamedanıschen und christlichen Religion.
ber wıe bestimmt. der Begriff VOL „ OMNIS relig10 onl habet NON-

nıhijl CM dem Bewußtsein der Menschen der Renaissancezeit auch Vi  —

schwebte, S: War es doch FKicino vorbehalten, ihn 1m SaNZCH Um
fange erklären un darzustellen. Er War C®, der die EeEue«e Re
ligi0osität mıt den Anschauungen ber die Welt un den
Menschen 1n Verbindung setzte. Und darın hegt se1ne Bedeutung,
Qdıe  SS den Historiker nötıgt, Fıcıno als Denker einen hohen Platz

Plethon ‚„ Uraite des 1018 °°, exXte TeYu PAar Alexandre, 1858 Zıtiert
Del Kr Schultze, (7e072108 (+emistos Plethon, 1871,

‚„ Le Cento Novelle Antiche** ed Gualteruzzi, Bologna 1525 Iiese
Novellensammlung wurde nde des 141 Jahrhunderts zusammengestellt.

O) Fieceinus ‚„ De Christiana relig10ne *, Cap.
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anzuwelsen. Wenn die e]ıne oder die andere These seiner relıy1ösen
Philosophie auch sehon seinem Zeitalter bewußt War und Von

anderen se1iner Zeiıtgenossen (sel 7ie Vvon Bruni oder och deut-
licher Von Liandıno) ausgesprochen wurde, ıst dıes Aur der Be-
Wwels dafür, daß die Lehre Ficinos zeıtgemäß un! notwendie W ä  —

e  - WIr Kieciro für einen originellen Denker erklären, dürfen
WIr deswegen freilich nıcht andere Strömungen des Quattrocento
unberücksichtigt lassen, die auch auf dıe Krkenntnis der Wahrheit
gerichtet ArCH, aber KanZz anderen Schlüssen ührten. Hierbei
denke ich VOrLr allem (GHovannı 1C0 della Mirandola, dessen
Gedanken 1mMm Folgenden einer Prüfung unterzogen werden sollen.

I1 Die relıg1ös-philosophischen Anschauungen Picos
Das Leben (AH0vannı Pıcos, Fürsten VO.  a} Mirandola (1463—1494),

das reich hoch dramatischen Begebenheiten ıst, hat schon iın
der monographischen Literatur Berücksichtigung gefunden. Diese
Literatur ist recht bedeutend, 4ber doch meıst eng-speziellen Fragen
gewıdmet. Kıne allgemeine und Z W ar wissenschaftlich begründete
Übersicht ber das esSen Von Picos Anschauungen geben Drey-
dorft und Liebert, denen INa  5 och vielleicht Massetanı anfügen
ann Dreydorfi versucht auf Grund einer gu Kenntnis der

erke Picos dessen Anschauungen systematısıeren ; Liebert führt
se1ıne Philosophie auf ihre Urquellen ZUurück ; Massetanı erweıst als
diese Urquelle VOLr allem die Kabbala des hebräischen Miıttelalters
Die Schlußfolgerung aller drei angeführten Autoren ist, gleichartig

yd EIT; Das System des Pico, 1858; 37 (4iovyannı P1ıco Miran-
dola Ausgewählte Schriften ‘“‘,. übersetzt und eingeleitet Von AT Liebert,
1905; Massetäni, 1a filosofia cabbalıstica dı (410. Pico , 1891 Die der Zeıt
ach letzte Monographie ber Pıco ist die akkurate Arbeıt des iıtalıenıschen (ze-
ehrten Semprinl, „ G10. Pico M.“‚ 1921, 'od1 DIiese Arbeıt ist das beste,
Was über Pico bıs jetzt geschriıeben 1St, und nötigt NUr wenigen Kınwendungen
1n den bıographischen Kapıteln. och ist Sie für mıch nıcht überzeugend
ın der Darstellung von Pıcos relig1ös-philosophischen Anschauungen. Zweifelhaft
scheint mMIr der Ausgangspunkt SeEMpPINIS für se1line Auslegung der Schriften
Picos, selne Identifizierung Von musıkalıschem und mystischem Empüfünden : dıe
„ Musikalität‘‘ (musicalita) ist. ach Semprini 96) nıchts anderes als unvoll-
kommener Mystizısmus, Mystizısmus ‚Der ıst die ZUF Vollkommenheıt gelangte

Musıkalität ..
Vgl uch Oreglıa dı San Stefano, Pıco {}  6 1a cabbala, 1894
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und gipfelt der Behauptung, daß dıe Philosophie Piecos lediglich
Kklektizıismus oder WIie Dreydorff Sagt, ‚y CIM schlechter Synkre-
f1SmMUSs C 1st

Betrachtet INa  } dıe Anschauungen Picos jedoch QaU1 dem Hınter-
grunde der Suchen und Forschen reichen Kpoche der Re-
NAalSSaNCC, dann annn 103  D wesentlich anderen Bewertung
SC1IHELL relig1ösen Philosophie kommen In CinHN „System“ äßt Pıco
sich allerdings nıcht einordnen Denn SCiIH Leben War e1N unaut
hörliches Werden voll lodernder (+edanken und schöpferischer Arbeit
Daheı muüßte Darlegung VOL Pıcos Anschauungen EINE Ab-
handlung ber deren Entwicklung vorausgehen er Rahmen
Zeitschriftenartikels gestattiet aber NuUur anf dıiejenıgen KEtappen
der KEntwicklung Piıcos hinzuweisen, die 98R  F durchaus Auge be-
halten mMuß, WONN theoretischen Schlußfolgerungen richtig auf-
gyefaßt werden sollen.

Unzweifelhaft ist dıes beweisen iM iıtalienischen Sonette
daß 1CO EeE1INE Periode vollster Lebensbejahung durchlebt hat Der
Pıco der ersten Ssonette IST. E1N Lebensgenießer, und es kommt iıhm
keıin (Gedanke darüber, oD E1n solcher Lebensgenuß sündha{it se1

oder nıcht Hier finden WIL den deutlichen Wiederhall der unvermit-
telten Lebensauffassung der Menschen des Quattrocento, die WIr

asf denselben Worten sowohl den theoretischen Tractaten,
als auch be1 den Schilderern der alltäglichen Moralbegrifie, den
Novellisten, antreffen „quello che da natfura NO  e Sı die 1
tare V1Z10 ° 2 AÄAndere Ssonette ZEISCN wiederum WI1e bei 1C0O
dıese Anschauung von „Ireı Von Suünde“‘ sıch ZAUr Behauptung
Vorhandenseins VO Bösen und sündhafiten wandeilt Im YZusammen-
hang hiermit kommt 1C0O VO  B „naturale“ /AH Suchen ach dem
Übernatürlichen und sieht bald das 7Zael der Menschheit der Kır-
reichunge des UÜbermenschlichen Vom Weltlichen konnte 1C0 sich
jedoch nıcht mı1t ale losmachen In ekannten philosophi-
schen Werk dem „Heptaplus“ finden WIL neben dem Hımmel als

Gerettı Sonettı inediıtı del conte G10 Pıico della 1894 Dorez,
Onett. dı (40 Pico della 1894

Sg außert sich der größte erotische Schriftsteller des Quattrocento, der
Noveilıst Gentile Serminı (Novelle, ed 1874, Ahnliches sagt uch Lorenzo
3° par 0584 POCO bıasımar quelio che € naturale (‚ Dello d’amore
Poesie dı dei M,, ed. 1859,
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Heimaft un Znel des Menschen auch die geseitzmäßıge Anerkennung
der „ 1oelicıtas naturalıs“ Er stellt S1C nledriger als die „10€-
jeitas coelestis“, aber das natürliche Glück Gesundheit,
Außerlichkeiten , überhaupt gylückliche Lebensumstände) ist; den
Augen Pıcos e1iINe Tatsache, der vorläufg och nıcht zweıfelt

AUlmählich jedoch verschärft sich bei ihm das Gefühl des Un-
befriedigtseins Vo Irdischen, Vergänglichen un Sündhaften Ihm
winkt die Kwigkeit und Namen der CWISECN Wahrheit entsagt
1C0O dem Nichtigen und Vergänglichen Um MI1t sC1INeN CISCHEN
W orten reden ‚verachten WIL das Irdische suchen WIT nach
Krkenntnis des Himmlischen un wollen WITL, alles eitliche hınter
unNns assend dem ber dem eitall sich erhebenden (Aebäude des
allmächtigen (+ottes zustreben “ SO gelangt Pico VON der Lebens-
bejahung schließlich ihrer voliständigen Verneinung, AUS der
VOoO  — SsSCc1iNEeMm ersten Blographen, SsSCc1IiNEeIN Neffen (Aan Krancesco Ver-
taßten „ Vita“ erfahren WILr VON Picos voller asketischen Ab-
LÖLUNG SCe1INES Fleisches

Bel diesem Haß „Welt“ un ‚„Fleisch“ blieb jedoch die
Kntwicklung Pıcos nıcht stehen Wenn 1C0O dıe Menschen U

Himmel rıei wähnte Gr S1Iec mıt Kräfiten begabt die für
den weiten un schweren Weg der Vervollkommnung notwendig
SINd. Kır sah den Menschen nicht Mitschuldige Siinde und
Verbrechen, sondern HFreunde der Fortentwicklung des Lebens.
und des (+eistes. Die Hınwelse auft Mildtätigkeit un Liebe

der „ Vıa sind unnötig; SCHUSCH dıe Briefe und Picos
spätere kleinere Schriften, SCINHEeN lebensfrohen und miılden Opfti-
S erfassen ‚Je höher 1C0 von nNner Stufe der Vollkommen-
heit ZU  b anderen emporstieg, desto heller leuchtete ihm AQ1e Sonne
der Liebe die Welt erschien vVvon den Strahlen der üte
Gottes durchleuchtet überallhin breitete sıch die gyöttlıche oll-
ommenheit AUusSs Auf solche Art beginnt bei 1C0O die Hinneigung
ZUFr reliXyiösen Lebensbejahung

Dem Gefühl der Allgegenwart (+ottes entsprach die Überzeugung
Picos, daß auch die Wahrheit ber ott allgegenwärtig 1st Er and
S1IC den „Mysterien des Pythagoras‘“, der Relig10n Zoroasters,

der hebräischen Kabbala ber SeiNnenNn weıteren Horschungen
Pıecı Öpera, ed 1504 fol „„Dedignemur terrestrıa, coelestia CON-

templemur ete
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erkannte Pıco, daß nıcht alles, W4S VON ott oder 1n seınem Namen
gesagt worden ıst, der Wahrheit entspricht. Mit anderen Worten:

x1bt auch Verirrungen, Ketzere] un Betrug, und kommt
Pıco, 2AUS rein relix1ösen Krwägungen, U Verneinung der Astro-
logle. Diese Wolgerung negatıyven harakters wırd ergänzt durch
eine posıtıve : eES gibt nıcht 1Ur Verirrungen auf dem (ebiete des
relig1ösen Suchens; x10% auch eiNe Wahrheit Vvon gyrößter Be-
deutung uın Abgeschlossenheit, dıe 1Ur ın dem Einen finden
ist In der Liehre OChristi. Nur OChristus allein x1Dt der Menschheit
Vergebung un Keimigung VO  a} den sünden. Nur durch Christus
erhält das Problem der relig1ösen Krrettung seINE rechte Lösung. Und
seın ZaNZCcS reiches (x+efühl der Liebe wendet 1C0O 1U  — Christus
d ;ndem sich Jjetz NUr ın Seınem Namen un: mıt weilner Ver-
heißung die Menschen wendet.

Das Gesagte zeigt, WwW1e verschieden dıe Auffassungen Ficos 1n
seinNenN einzelnen Lebensperioden WAaren; diese seine theoretischen
Folgerungen entsprechen den aubßeren Begebenheiten SEINES Lebens.

1ıbt es denn tatsächlich eLWwas (+emeinsames zwischen dem glän-
zenden und reichen Kıtter, dem Nachkommen der stolzen Besıtzer
des sSouveranen Mirandola, und dem eıfrıgen un: unabhängigen Phi-
losophen , der seine Überzeugungen mutıg VOT dem Tribunal der
heiligen Inquisıtion und VOT dem Papste selbst verteidigt W elches
(GGememsame haben wıederum diıese beiden mıt dem asketischen
Kıterer, der Pıco In den etzten Jahren se1INEsS Lebens war ? Und
doch gab e1In (+emeinsames: das Leben Pıcos WAar steis rfüllt VOL

beständigen Streben 7 VOIl Kmpfinden 7 und dieses
Wr das geheiligte Suchen nach W ahr heit. „1ch ann mich LUr

damit rühmen daß ich allein nach dem Einen gesucht und
gestrebt habe ach der geistigen Vervollkommnung un nach der
von mMIr STETIS höchst ersehnten Erkenntnis der Wahrheit.‘“ 1 Dieses
(+eständnis ıst die hbeste Charakteristik für 1C0 W orın aah NUu.  [a}

dıe Wahrheit ? ID konnte nıcht sofort teststellen, ob dıie „ver1ltas“
1m Wissen , 1m (}auben oder 1ın der Liebe iinden Sse1l ber
bei allem Schwanken, das WITLr 1n Picos Suchen sehen, blieben sich

UÜpera ()mnı1a Jo Piei Mirandulae , ed. 1557, 399 ‚„„Dabo hoc m1ıhı et
meipsum hac parte Jaudare, nıhıl erubescam, me hunquam lıa de ph1-
losophatum eCc mercedem ullam auıt Tuctum vel vel quaes11sse, QuUaL
anımı eultum et SC DCI plurımum desiéeratae verıtatıs cogn1ıtionem.““
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StEISs dıe Wege un Miıttel gleicah, deren sich Streben ach
der Wahrheit bedient hat Tatsächlich finden WIL den Werken
Picos keine Art vVvon „Credo, QU12 absurdum “ auch die Liebe
dıe SCINEN theoretischen Abhandlungen lehrte, War keines-
WEDS unbesonnen Picos Weg War S  S  teis der Weg der Vernunft
un des logischen Denkens und dem entspricht voliständig dıe
hohe Bewertung des menschlichen Wissens, das WIL allen
SsSeiNnenNn Werken begegnen Dieser auf Ll tn un

A n S beruhende Charakter der Wahrheit
ımer SiC VoNn 1CO gesucht wurde, ıst höchsten Grade bezeich-
nend für eC1nN richtiges Verständnıis SCIHeEer Anschauungen „Wiıe
kannn IDa  w etLwas beurteilen oder lıeben, WaSsS 1NAaQ nıcht kennt?‘
fragt er 1 Indem Un ZAUTr Erkenntnis strebt und sich mıt den
verschiedenen theoretisch philosophischen Strömuunugen befaßt bleibt
1 doch SEINEN Schlußfolgerungen Sahz selbständig „ UIe Ubung
des philosophischen Denkens hat mich gelehrt mehr VOR CISENEN
Schlüssen un Überzeugungen q |s VvVon den Meinungen anderer
abhängig semn *, bekennt 1C0O selbst Die angestrengte un sfefe
Arbeit verlieh 1C0O CcinN für IN eıt wunderbares Wissen:
War e1Nn grobßer Gelehrter un Liehren VO KosSmos, VO  en ott
dem Guten und dem Bösen treten unNns verschiedenen Eıinklei-
dungen entgegen dıe uns überÄlüssig erscheinen , aber für
Zeitgenossen erwünscht un notwendıg So berücksichtigt
die Philosophie Picos dıe geheimnısvolle Kabbala dıe Magiıe des
(Ostens und dıe (xeheimlehre der UOrphiker

Wır wollen UuUNs jedoch nıcht dıe Einzelheiten der philosophi-
schen Weltanschauung Picos vertiefen, sondern NUur auf die Riıcht-
linien VCrWEISCH, die unmittelbarem Zusammenhang mıt seiner

Keligiosität und SCINCIN Glauben stehen.
Da 1C0 dıe Welt für das Resultat der Kınwirkung de (+eistes

auf die aterıe hält, faßt den Menschen als selbständigen
Kämpfer autf dem die ahl gegeben 1sSt entweder das Reich des
(Auten oder des Bösen gehen, entweder Himmelshöhen CM POTFZU-
steıgen oder sich die Ketten der irdıschen Beziehungen, Sorgen

Opera ed 1504 fol LXXXVI „ Sed QUONAaM Pacto vel jJudicare vel
potest incognita ?

Öpera ed 1557 399 „ Docuit 1D54 phılosophlıa DIODI13 potius CON-
sScC1eNTIAa ah externis pendere 1udıels

Zeitschr K XLIVY Vl
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und Anhänglichkeiten anzulegen. Ks ist natürlich, daß Pico auf
Grund solch eliNes moralisch-relig.iösen Dualismus die
‚„ Welt“ 1Ur negatıv und pessimistisch einschätzen konnte. Die
Sonette Picos zeigen uns der Lebenseindrücke, dıe ıh: den Weg
nehmen lıeßen, der ZUTr Verneinung der Liebe un: des (Genießens
und ZUT Anerkennung höherer Zanele führte , ZU Himmel als der
wahren Heimat des Menschen. Das, WAS 1n diesen Versen Picos
als Stimmung SAaNZ bestimmter Kıchtung finden ıst , erhält 1n
seinen philosophischen erken SCHNAUCFECN Ausdruck und Begrün-
dung. Schon 1n dem „Heptaplus““ wiıird das iırdısche Leben miıt
nächtlicher Finsternıis verglichen, iın der dıe Menschen in Unkenntnis
herumirren. Nur der VvVon allem Irdischen, J2 Voxn der sterblichen
Hülle losgelöste Mensch ist; imstande, die Wahrheit erfassen un
dem G5öttlichen nahen. In demselben „Heptaplus“ findet sich der
Gedanke, welcher schon der berühmten 99  e  € ber die Würde des
Menschen“ zugrunde gelegt wurde; es sind die Ortfe Picos:

„ Als 0tt dıe Welt erschuf, wandte OT sıch, W18 O12T, ZU Menschen
dn rannst In 6LWAas Niedrigeres, ins Tierische ausarten ; aber ın deinem
ermögen 162 auch die jedergebur In einen höheren Zustand, In das
Göttliche.“‘

An anderer Stelle des „Heptaplus“ Sagt 1C0O folgendes: „Indem
WIr das Irdische verachten, wollen WIr Na einer himmlischen
Kirkenntnis streben und, alles eltliche hinter uns lassend, wollen
WITr uns Z Tempel des allmächtigen Gottes begeben, welcher ber
dem Weltall S1C erhebt. ber auf welche Art und Weise können
WITr das erreichen ?“2. Den Weg ZU. Hımmel so1] NUun, nach der
Meinung P1cos, die l weısen. AÄAus einer SaDNZCHN Reihe
VOL Auseinandersetzungen, die WIr ın der „Kede ber die rde
des Menschen“ hinden, ist dıe Überzeugung Picos ersehen, daß
die Kenntnıs der Tugenden, dıe WILr der Philosophie verdanken,
schon genügt, tugendhaft werden. Die Unwissenheit stellt
1C0 dagegen der Ssünde yleich:

„Indem WILr UNXNs ılden, gelangen WITL dazu, den Andrang der Leiden-
schaften mıt der moralıschen Wissenschaft hemmen, dıe Finsternis
der Veriırrungen miıttels der Dialektik zerstreuen und dıe Seele YOL

eden Unreinlichkeıiten der Unwissenheıt und der Sünde ZU sänbern.

Üpera, ed 1601, 208 2 Üpera, ed. 1504, fol. IXXXVI
Opera, ed. OO 3177
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Indem Pıco solcherart die Philosophie ZUL Sphäre der Religion
erhebt, gelangt SANZ folgerichtig ZULC Verneinung aller philo-
sophischen Systeme materualıstischer und atheıistischer Kıchtung
Daher nenn Pico alle dıejenigen, die sıch Philosophen NeNNEN und
gleichzentig die göttliche Gnade oder die W. Seligkeit q {s
leeren Schall und unnützes (xeschwätz bezeichnen , „ Unwissende,
Müßiggänger und Taugenichtse, die nıcht wert sınd den Namen
Von Philosophen tragen ‘‘ *

Aus SEeiINEN relig1ös philosophischen Grundanschauungen folgt qals
kKernstück Liehre VON der relig1ösen r156 SUu des Menschen
Wır haben schon auf die Bedingung hingewiesen VOoOn welcher VOLr
allem das zukünftige jensemtlige Leben des Menschen abhängt die

der relig1ösen ahrheit In Übereinstimmung damit
bleibt die „fI1des“ SUZUSaSECN außerhalb des TreIsSEes der relix1ö8-
philosophischen Interessen Picos Von ihr wırd beinahe nırgends
geredet, oder wenıgstens findet S16 zeinen bestimmten Platz
SC1HEeEN philosophischen Anschauungen als solchen Die Krklärung für
diese Tatsache finden WITr der Kınleitung ZU. sıebenten uch des
„ Heptaplus“. ort stellt 1C0 ; NOS, viyentes sub Kvangelio‘“ in
interessanter Weise den Menschen, die VOor Christus gelebt haben,
entgegen. W ır haben es nicht LUr leicht, durch Christus erlöst
werden, sondern CS 1sSt geradezu sündhaft un verbrecherisch sich
nicht erlösen lassen wollen, weil solches gleichbedeutend 1st miıt

Lossagung VvVon Chrıistus, der handgreiflichsten, ]YFleisch und Jut
gewordenen Wahrheit Anders stand es die Menschen die
ZUuzeıten des Alten TLestamentes lebten Wr ihnen nıcht C
geben, die Kxistenz OChristi erfahren, un! den kommenden
ess]as konnten S1C QU. „unerschütterlich glauben ihn her-
beiwünschen und fest auf ih hoffen “ 2 So stellt Pico der eli-
Z10N des ({Alaubens VOLr Christus das Christentum als die Keligion
des Wissens enigegen

ber das relig1iöse Wissen führt NUur dann ZUTF Krlösung, WEeNNn
s der Praxis sich LTugend verwandelt Hier finden WILr die
Zweıfe Bedingung, die Pıco den Menschen für dıe relig1öse Kr-
lösung stellt Mit CINISCH Vorbehalt annn Man, WIie 6es scheint bei
1C0O den Gedanken verfolgen, daß Religiosität und Tugend über-

ÜOpera ed 1557 Opera ed 1557, 48 —49
34 *
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haupt HNS verbunden gejen, und die Tugendhaftigkeit auf hört,
auch VoNn Religiosıtät nıcht mehr dıe ede Je1N könne Diesen (+e-
danken finden WITr in den Forderungen, die 1C0 dem Gläubigen
stellt, als Schlußfolgerung selnes theoretischen Aufbaues:

„Wenn du den evangelıschen Wahrheiten nıcht zweıfelst, Ääre
es dıe yrölte Verirrung, S leben, q 18 09 du Vn ıhrer Irrigkeit
überzeugt wärst,“
schreibt 1C0O in einem Brief seınen Neffen

Mıthın hängt die Krlösung des Menschen VOoONn der Erfüllung
7zweler Bedingungen ab der Erkenntniıis der relig1ösen W ahrheıiıt
und ihrer Anwendung 1m Leben Sowohl das eine WI1e das andere
hegt ach der Meiınung Picos iın der Macht der Menschen. Be-
sonders interessant ist hierbei der Optimismus Pıcos In betreff des
menschlichen Willens: Ist dıe Wahrheit einmal erkannt, ıst
es für ihn zweifellos, daß der Mensch iın Übereinstimmung mıt ihr
handeln wIird. 1C0 spricht ıIn aller seinen philosophischen Arbeiten,
angefangen VOLN der „Oratıo“ und endigend mı1t In Astrolog1am‘“,
wiederholt davon, daß der Wille freı Se1

1C0 stellt trotzdem dıe Frage VOo  } der Gnade scharf und ohne
Vorbehalt, indem die Worte des Evangelium Johannıs (6, 4.4)
anführt: „ Ks annn nıemand Dı mM1r kommen, es se1 denn, daß ıhn
ziehe der ater, der miıch gesandt hat.“ Um diese W orte E1 -

jäutern, greift 1C0 se1lner beliebten Krklärungsweise, ZUT Alle-
gorlie. Der Dampf hebt sich, ach der Meinung Picos, ach oben,
weil VOX den Sonnenstrahlen an ZEZOSDEN wird:

„ Iese rahlen, diese göttlıche Kraft, Ad]esen Einfluß enNnnNnen WITr
Gnade, e1l ott S1e voller na auf dıe Menschen und die Engel a UuUS-

strömt. Aber hlerber ist eın großer Unterschie Wır unterscheıden uNns

voxnxn den KEngeln adurch, daß S16 VvVoxh der na ıhrem W esen nach
eseelt werden, WIr aber yemäß uUunNnsSserem freıen Wiıllen. Dıie Sgeele des
Menschen wird fortwährend VOmh OTtOTr (x0LLES, der gyöttlichen Gnade,
angeregt. Achtet der Mensch nıcht darauf, ird er SE1INeTr e1genen
Kraft überlassen, seinen Ceischlıchen Lüsten, Se1Ner Schwachheit und ırd
infolgedessen unglücklıch und beklagenswert, G1bt sıch der Mensch aber
der Krafit der (xnade hın, führt 18 iıhn durch dıe Religion dem Herrn
und Vater ZU,  “

ÖOpera, ed. 1601, 265 2 i virtute alıculus econlunction1s reIigio
alıqua nascıtur, abolıta virtute abolerı QUOQU6 1Lla relıg10 debet.‘*

2) Öpera, ed. 15570 342 3) Öpera, ed. 15540
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Nach der Meinung Pıcos ıst a lso die göttliche Gnade gEWI1SSET-
maßen mıt einem gefüllten Gefäß vergleichen, und hängt es

ausschließlich Von dem freien W ıllen des Menschen ab, AUS diesem
schöpten. Die Krage von der Vorseh un Ööst 1C0 1n analoger

W eise:
In der göttlichen Vorherbestimmung oder Vorsehung ist keineswegs

e1ıne Verneinung der menschlıchen Willensfreiheit enthalten. Nehmen WI1Ir
A daß e1ne Vorherbestimmung exıstiert. Was hindert dıe Freiheit meijner
Handlungen, WEn (x0tt meıne Entschlıeßungen vorausgesehen hat? enn
obgleich meine Taten vorausgesehen hat, ıandle ich doch 1ın
Yreiheit, denn hat mich In Freiheit handelnd vorausgesehen. Und
gelbst iıch den göttlıchen unsch handle, S() haft den-
noch gewünscht, daß ich In Freiheit handle, und ich habe gehandelt
und nıcht, anders, e11 ıch ıIn Freiheit nach seınem Wiıllen handelte‘* *.

Die Vorherbestimmung, WI1e Q1e 1C0 auffaßte, schwächt mithıin
durchaus nicht die volle Verantwortlichkeit für die freıje W illens-
außerung des Menschen ab

H'assen WIr dıe Krlösungslehre Picos Uurz ZUSaMMHlenN Die Kı-
lösung ıst nach iıhm L1ULE möglıch, wWenn der Gläubige len welt-
lichen Zielen, Freuden un (+enüssen entsagend ausschließlich nach
himmlischen erten trachtet Hier können WIr einschalten, daß
(auf Grund der eltentsagung, als Folgerung seinNnes theoretischen
Aufbaus) 1C0 die emınente Bedeutung eINES der nebensächlichen
Klemente der Philosophie Platos, seINe Liehre VoNxn der ‚, WEAETN Üa
vatovu‘*? anerkannte. Wie hoch diese Lehre einschätzte, ist
AUS folgenden interessanten W orten der „Uratio“ ersehen : „Die
W eisen Jjehrten, daß die Philosophie eınNe Betrachtung über den Tod
sein mUüusse C Somit krönt die „meditatio mortı1s“‘, eın neben-
sächliches Motıyvy Iın der Philosophie Platos, das relig1öse G(Gebäude
des Pico, indem sie, OZUSASECN, eıne Brücke bildet zwischen den
irdischen Beziehungen und Interessen und dem Jenseits.

Wir haben gezelgt, daß, nach Pıcos Meınung, a1S Mittel diesem
streben des Menschen nach seiner „himmlischen Heıimat“ KEr-
kenntnis und Wille gehören. Mithin annn 1Nan se1ıne Lehre Von

der Krlösung als voluntar-rationalistisch bezeichnen. Damit ist Je
OÜpera, ed 1557, 530 Phaedon 67 D, 67 E, 8S1AÄA
Üpera, ed. 1504. fol. LXXXXVI Marginalbemerkung : „Ehilosophla mortis

contemplatıo ... Text „ Mors 1nquam ılla, 1 die1l IOTrS ©  e plenitudo vitae, CHLUS
meditationem 655e studıum philosophiae dixerunt sapıentes **
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doch dıe relig1ös-philosophische Liehre Pıcos noch nıcht erschöpit
Seine Relig10n, die auf Wissen und Wiıllen beruht und des (+laubens
entbehrt füllt ıhren diesbezüglichen Mangel durch die Lehre VOonNn

der Liebe AUS Ziur Frage der Liebe wendet sich Pıco den
philosophischen Spekulationen des öfteren S16 bildet inte-

grierenden el allen sSeciIiNeEnN theoretischen erken, selbst denen
der Frühzeit Eın Beispiel AaUuS SC1IHNEeEIN „Heptaplus“

‚, Wer wünschte nıcht VON Liebesverzückung', weiche X50
2e6dTUS besingt hınger1ıssen werden auf ıhren Flügeln SICH
VON der rgen darnıederliegenden W elt ZU hıiımmlıschen Jerusalem
emporzuschwıngen ? W ollen WITL uns dieser Verzückung hıingeben, weiche
uUuXs und üNnsSeren Geist AUS den (“renzen des Faßlichen hinaufführt Zı

Gott“

Ahnlichen sätzen begegnen WITr auch wiederholt anderen
Werken Pıcos [)ie Lehre Von der Liebe, dıe, WI1E oben gesagt

Bestandteil SEeC1N6S relig1ösen Systems bildet belebt dıe Klüge-
lejen der philosophischen Vernunftschlüsse Picos mı heißem Ge-
fühl Und dies mehr, als die Liebe der KRelig10n Piıcos
nıcht bloß eiN ekstatischer Drang ZU. G(GAöttlichen isSTt sondern auch
Ein je] unmittelbareres und deutlich ausgeprägftes Gefühl für
Jesus Christus Ks ist mehr geboten, aut die außerordent-
ıch hohe Bewertung der Person OChristi VOoNn se1tfen Pıcos hinzu-
WCEISCH, als selbst die besten Forscher SE1INeETr Lehren diesen Grund
pfeiler SC1iNer Religi0n übersehen haben Besonders stark 1sT dieses
aktıve Liebesgefühl OChristus den kurzen, aber dem Inhalte
nach tiefen ” Regeln des Liebenden“ ausgeprägt “ Dieselbe
‚christianıtas“ 1ST übrigens auch für den „Heptaplus“ charakterı-

stisch Jedes der sieben Bücher diıeses Werkes schließt mı1
kurzen Inhaltsübersicht des jeweiligen Buches, wobel sich diesem
Resume steifs ecinN Hinweıs auf Christus befindet alc auf dıe a,.DSO-
ute Grundlage jeder relig1ösen Handlung und Krkenntnis, als auf
die „plenitudo temporı1s““ und „1n1s jeg1s*“

Die biographischen Hacta berichten, daß diese Liebe Christus
die (4estaltPicos etzten Lebensjahren SsSeCc1MN Hauptimpuls Wr

Christi WAar für ihn Von hellem Licht wirklichen Liebesgefühls für
den Heiland umstrahlt uch seiNenN theoretischen Erörterungen

Öpera, ed. 1557, 319
Öpera, ed 1601, 2%) (De duodecım condıtionıbus amantıs).
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zönnen WITr eine entschledene Véränderung beobachten: nachdem
( nah, unmıittelbar ott herangetreten WaLl', sa 1C0
das Unnütze und Überflüssige einer komplizierten philosophischen
Argumentationen eın Die Religion Picos 1n diesem etzten Ab-
schnitt seiNeEs Lebens überrascht durch ihre Fınfachheit, Natürlich-
keiıt un Unmittelbarkeit. Ks ıst, 9,{S schriebe Jetzt ein SaAaNZ anderer
Tensch: WITr finden weder Klügelel, och Berufung auf Autoritäten;

werden auch keine Probleme, als solche, mehr gestellt. ber
welch tiefes Gefühl, weilche Schönheıiıt offenbart sıch uUNs 1ın diesem

einfachen UunN: doch klaren Glauben! eın Werk „ Kxpositio
1n oratıonem Dominicam “ ist; als Markstein anzusprechen, 1n dem
handgreiflich diıese letzte Schlußfolgerung se1INESs relig1ösen Suchens
dargelegt ist. Eine andere Arbeit derselben Periode ıst der kurze
Kommentar In psalmum A der uns die „Christianıtas“ Picos
erläutert und als jenseltiges Ziel alles irdischen Strebens des Menschen
bestimmt : Chrıistum , „den (GGottmenschen , schauen , der ZULF

Rechten des Allmächtigen 1im Himmel sıfzet darın besteht al
Lohn 4

In den philosophischen Anschauungen Picos g10t nıcht
wenıg Widersprüche. 1E finden ihre KErklärung teils 1n der Ent-
wicklung se1iner AÄnschauungen, teils In dem Überfluß Quellen
AUS denen schöpite. In eıner Zeit, dıe Mehrzahl der uma-
nıstıischen Zeıtgenossen Picos NUur die lateinische Sprache und ıte-
ratur un Nur die Geschichte Roms kannten, VO  (} den Kennern
de]l griechischen Sprache und der Welt des alten Hellas Marsılio
Ficino einer der wenıgen 1n SaANZ Kuropa War, dieser selben
Zeeıt erscheıint 1C0O als einer der Allergebildetsten. Außer den
klassischen Autoren Griechenlands und Roms las und kannte Pıco
die patrıstische Lıteratur, inbegriffen die Väter der östlichen
Kırche. Er dıe hervorragendsten arabischen Schriftsteller
studiert uch dıe hebräische Sprache und Literatur kannte Pico
gründlich. Und vieles VO  a} ıhm (+elesene verwandte als (Grund-
Jage für sejine relig1ös-philosophischen Betrachtungen. Für einıge
VO  a} Picos Schriften ist. CS leicht nachzuweilsen, daß die Werke
früherer Meıster als sein Muster verwendete. So können WITr m

nehmen, daß der 'Tractat (41anno0zzo Manettis „De dıgnıtate et

Opera, ( 15D7, 3838 ‚, Koelic1tas nostra ın visıone et firuıtione est, huma-
nıtatis Chrıstı, quı sedet 1ın dextera Maiestatıs iın excelsis : haec ost tota merces.“*
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cellentia homiıinıs““ (1452) a {s Vorbild für Pıcos „OUratıio de d1eN1-
tate hominıs“ diente. „Heptaplus“ ist der Form un flem Sstoffe
ach dem „Hexaemeron“ von Ambrosıus Mediolanensıs Mignf;Z Pa-

trolog1a, ALV, 123 Sq.) und dem „Hexaemeron“ Voxn Hono-
r1Us Augustodunensı1s (10., CLXXIIL, 53 Sq.) nachgebildet.

Das Benutzen aber VvVon den Werken und een der anderen
WAar be1 1CO keine willkürliche Vermischung zufälligen stofies.
Wir haben scehon gesehen, W1e 1CO alle Philosophen der
materialistischen KRıchtung AUS dem (Gebiet der tür ihn annehmbaren
philosophischen Systeme fernhielt. AÄAuch jeden einzelnen der VO  e}

shm estudıierten Autoren trıtt 1C0O durchaus kritisch heran. Ich führe
NÜUur ein Beispiel SEeINES Verhaltens den (Quellen Nachdem

Platos Dialog „Parmen1ides“ gelesen, stimmt ©7° mıiıt eNoO darın
überein, daß „Parmenides“ eine rein logische Abhandlung sel, und
daß augenscheinlich VOLN Plato in frühester Jugend und
wahrscheinlichsten Übungszwecken geschrıeven worden sez 1

Verhält sich 1C0 kritisch geinen Quellen 1mM einzelnen , S

ist ebenso selbständıg gegenüber dem (x*+esamten , das dem
betreffenden Autor entnımmt. «O schließt CI, W1e oben gezeigt, iın
seinen philosophischen Aufbau e1inN nebensächliches Kilement der

platonischen Philosophıe e1N dıe Abhandlung über die „ medi-
tatıo mort1s“‘, auf dıe Ficeino nıcht die geringste Aufmerk-
samkeıt verwandte. Die gleiche Selbständigkeit beim studıum seiner
Autoren bekundet 1C0O auch 1n seiner Auffassung des Paulus. Ob-
gleich die Briete des Paulus sehr hoch schätzt und S1e oft zıtiert,
umgeht 1C0O doch vollständie die Lehre des Apostels VO  s der

Vorherbestimmung, der GT mıiıt seinem Glauben dıe W illens-
freiheit des Menschen fremd gegenüberstand.

Sind WIr miıthıin berechtigt VO  — Kritik und Selbständigkeıt
Picos bei Benutzung seiner Quellen sprechen, zönnen WIT
iıh alg originellen . Denker doch 1LUF be1l voller Bewertung seiner

relig1ösen Philosophie anerkennen. Man wird dabei die Originalıtät
Picos nıcht in der Aufgabe, die seine Philosophie lösen suchte,
sondern 1m Verständnıs dieser Auifgabe selbst und 1n ihrer Lösung
sehen dürfen. Figentlich atand 1C0O nicht VOT einer , sondern VOL

Zzwel Aufgaben. Die eine ist. urewig, und iıhr haf die mensch-

Üpera, ed. 1504, fol LXILIL
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liche Verhunft seit Jlanger Zeıt gearbeitet (ich verweise auf
die nächsten Vorgänger P1cos, dıe Scholastiker) und arbeitet auch
noch jetzt weıter. Diese Aufgabe besteht in der Aussöhnung der
Relig10n un der Religiosität mıiıt dem Komplex des W issens.
Eıne 7zweıte Aufgabe wurde der Philosophie Picos VON den Zieit:
umständen dıktiert, un hatte 31 e miıt Fiıcino gemeln : nämlich
dıe Verschmelzung der Kelgi0sıtät mıt der Lebensbejahung.

Diese beiden Aufgaben sucht 1C0 al eigene Art lösen, D
schiecht, ob U, ist e]ınNe andere Frage VO  b vielleicht subjektiver
Beurteijlung. Vom objektiven Standpunkte AUS ann 1032  — nıcht uUuN1-

hın anzuerkennen, laß 1CO den ZanNZch Komplex des Wissens,
die SaNZC neuventdeckte antıke Philosophie und die verschledensten
religiösen Lehren In se1Ne Auffassung des OChristentums einbezogen
hat, un diese NEUC, diese „gelehrte“ Religion Wr notwendig un
VON Bedeutung für seinNe Zeit, welche die menschliche Kultur un
das menschliche Wiıissen hoch bewertete

och bedeutender ist , Was Pıco/ 1n der anderen Richtung, hin-
sichtlich einer Aussöhnung des relig1ösen Begriffes mıt der Lebens-
bejahung, geleistet hat Ssehen WIr a VvVon eıner gewıssen auch bei
1CO vorhandenen Neigung, anzuerkennen, daß 1n allen Religi0onen,
W ahrheit enthalten 1st, mussen WI1r besonders die 1im Vergleich
gerade mit Fıcino auffallende viel größere Festigkeit seiner
297 h rl {ı A ( unterstreichen. Als gylaubensfester Christ „ De-
hauptet“ 1C0 nicht NUur, sondern kämpft auch dıe Ge-
fahr des Zeitalters, die in der Entchristlichung sah Geradezu
einen Marksteıin 1MmM Kampfe die Feinde des Christentums
bildet das der Zeit ach letzte große Werk Pıcos:! „ In Astrologiam *,
VOoOR em (GHan KFrancesco sagt

„Von den s18ben Büchern, dıe DIe0 die Feinde der Kırche
schreiben wollte, gelan  5  I9 ıhm NUur das ıne beenden, In welchem er

den Aberglauben der Astrologen umstieß“ („Vita Jo PIc1e):
Ist dıe Keligıon Picos als scharf ausgeprägte „ christianıtas“

kennzeichnen, darf 111a  m$ freilich auch die Anschauungen nıcht
übergehen, 1n denen dıe Aussöhnung mıt der Welt ihren Ausdruck
fand Bei Untersuchung der relig1ösen Anschauungen Picos Fallt

Von der 39  OCa relig10 ** }FHicinos und Pıcos V spricht uch Olgıatı, 0 C.,
615
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i1U5 SalZ besonders der Grundzug 1ns Auge, daß 1C0 der Kirche

geringe Aufmerksamkeıt zuwendet: S1Ee spieit In seinNner Auiffassung
be1i der Krlösung des Gläubigen Sar keine Rolle IBER ist nıcht Zails
fall Anders konnte s nıcht Se1IN. Hängt doch nach Picos Begriffen
die Krlösung des Menschen gerade VOL den pe r lıchen An-
strengungen des Gläubigen ab Die göttliche Gnade isf; mıt der
passıven Bestimmung begrenzt, folglich ist auch dıe Rolle der
Kirche, dieses Gnadengefäßes, In gleicher W eise begrenzt. Der
Homozentrismus der Religi1on Picos ist seINE besondere Kıgentüm-
lıchkeit. In der Bewertung des Menschen VOo rehg1ösen tand-
punkte Aaus außert sich der UOptimiısmus, die Weltbe-
jahung Picos. Ihm erscheint der mıiıt gottähnlicher Vernunft Uun:
eıner gleichen W illensfreiheit begzabte Äensch in ®achen der Re-
lig10n q ls {frejer Schöpfer ge1INEes Schicksals. Und die Religion selbst
ist für 1C0O nıcht CNS klösterlich begrenzt: 1C0 ruft alle in das
Leben hinaus, Einigkeit un Berührung mıt allen Lebewesen,
mit allen Gläubigen , gemeınsamem Kampi mıiıt dem hbel und
ZU. Dieg Ehren (xottes. [)as OChristentum Picos ist e1IN OChristen-
tum „ IM (zeiste un In der Wahrheit“‘, ohne Rıtus un ohne jede
Außerlichkeit. Die Lehre Christi ist nıcht einmal das Kvangelıum.
uch die Kvangelıen trıtt 1C0 mıiıt seinem Kritizıismus her-

Vor allem findet 1C0O die Kvangelien nıcht gleichwertig qals
Quellen für die Auffassung des W esens der Lehre OChristi. so gilt ihm
das Kvangeliıum Matthäi q {s der Zieit nach erstes. ber der Apostel
Tohannes nat die Lehre OChristi den Menschen tiefer und über-
zeugter gepredigt. Trotz selner Ehrfurcht Vor den Kyangelien ist
CS für 1C0O augenscheimmlich, daß „Christus eın Kvangelium SC
schrieben hat“ 1)‚ un daß WITr in den Kvangelien se1Ne Lehre 2aUuSs

zweıter and empfangen. Das Christentum erscheıint 1C0O daher
nıcht R ({aube den Buchstaben, als totes Gesetz ; e ist
mittelbares leibhaftiges „Betrachten , Mıtleiden und Nachahmen
OChristi“ Das einz1ge Wort Gottes, das auf UDn authentisch un
nıcht iın jedergabe überkommen ıst, ist ıhm das Vaterunser.

1C0O ist; also in Sar manchem Neuerer, und das Orıiginelle seiner
relig1ösen Krgebnisse empfand selber. Dennoch WAar 1CO be-
stimmt gläubig: hıelt sich auch für einen rechtgläubigen Katho-

Öpera, ed 150U, ‚„ JEesus Christus evangelıum NOn SCYT1DS1% Scr1psit
Matthaeus prımus evangelium ** etfe
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lıken [)as ist 1n keinem Falle IS ängstlicher Wunsch P1COS,
einem ompromıß gelangen, aufzufassen, sondern eiNn durch-

AUS ehrliches Verhalten ZUL Frage:
„Wenn Jemand SCSr eine aische Tre aufstellt, jedoch In einer

Glaubensfrage, In der dıe Kırche noch keine eNAUC KErklärung gegeben
hat, und seınem treben keine sündhafte Absıcht zugrunde liegt, SON-

dern OL fest dıe Übereinstimmung mıiıt der Schrift und der ırche
glauben Wıll, Sage ıch begeht keine Lodsünde, 1nNn: eınen

6Cetfzer kann I0a ihn ejgentlich nıcht einmal ueNnNnen

Gerade Iın dieser Auffassung sge1ıtens 1C0O enthüllt sich uns dıe
W eıte seinNer AÄnsichten, se1INEs relıg1ösen 1.ıberalismus. Bewußt eue

Wege des relig1ösen Suchens beschreitend, fährt 1C0 mıt ruhigem
(Gewıissen iort, sich für einen Christen und Katholiken halten.

11 Ficınos und Pıcos Nachwirken
Der Einfuß Klıcınos un! Pıcos autf ıhre Zeitgenossen War sehr

bedeutend. Das gilt zunächst VON talıen (+eichwiıe sich H-
C1nNO dıe „ Florentinische Academie “ bildete (Academı1a Platonica),

gruppierte sich 1C0 ein Kreıs Schüler und Nachfolger, die
sich An ‚„„dıe wahre Academıie “ bezeichneten Wichtiger als dıeser
örtlıche italienische Einfduß Kıecinos un Pıcos ist aber die Wirkung
ihrer een jense1ts der Alpen ort erst erlangten G1@e eiıne allgemeıne
europäische Bedeutung, wobel freilich, w1e Fieimno und 1C0
selber von Plato dasjenıge entlehnten , WAaSs dem Sınne ach für
ihre Meınung paßte, auch VoNn ihnen durch pätere Denker Ver-
schiedenes mıiıt verschiedenen Auffassungen übernommen worden
ist Die erwähnte Abwandlung be] der Fortwirkung bezijeht sich
übrıgens wenıger auf P1co, dessen Einfuß schärter ausgeprägt ıst,
als auf Kieino.

Allerdings finden WIr unter denen, auf die eingewirkt hat,
sowohl einen überzeugten Katholiken , wıe T’homas Moore, als auch
den ebenso überzeugten Reformator Zwingli. Auf beide aDer hatte
1C0 1n derselben KRıchtung Einfluß xeübt, durch se1ne „christianıtas“

Opera Picı, ed. 1601, 141
So ın dem Briefe des Karmeliten Battısto di Mantova (Ho.- Franec.

Pico della Mirandola VvVomnl Okt 1494 Kıne besonders wıchtige Quelle ber
die ‚„ Akademie*”, die sıch u  B (310vannı Pı sammelte, ist das Werk VONn seinem
Hreund und Schüler Petrus Crinitus, „De honesta diseıplina®®, Lugdunt, 1554
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und die Forderung strengster Tugendhaftigkeıit einerseıts und durch
die Gelehrsamkeiıit seINeS optimistischen (Glaubens anderseıits. Lassen
WITr hom A S Or selbst SaSCH, WaSs ihm be]l 1CO wichtig und
wertvoll erschien

„ UIe er Giovannı Picos u  ella Mirandola, bedeutender dem Inhalt
nach , 18 ıhrem Umfifange, wurden VONn ınm in tahlıen in den etzten
Jahren geschrıeben. Ich rede nıcht VOR S£A1Ner (Gelehrsamkeiıit ıund seinen
Tugenden, e1l ich des Weıteren den Lauf Sg1Nes heilıgen Lebens be-
schreibs, sSOweit 1868 in meiınen schwachen Kräften Ste.  9 3,Der xoWiIß
nıcht In ausreichendem Maße \  }  eine Werke siınd derart, dalß Dır, l,eser,
EWl noch nıe nützlıche Schrıften ZA Händen Zzekommen sınd ; bel
ıhrem iesen ern Man Mäßigung 1 Krfolge, (}eduld 1 Unglück, Ver-
achtung der W elt und das Streben nach ew1ger Seligkeit.“ *

Unter den englischen H umanısten bezeugt bekanntlich auch
Colet den BKinfiuß Picos. Wie der letzte Biograph Colets, der
englische Gelehrte Lupton, teststellt, wird 1C0O 1n den Schritten
Oolets als „Autorıität un Beispiel“ angeführt OGolet benutzt eıne
Sschrift Picos, den „ Heptaplus“, geradezu aqlsı unmittelbares Vor-
bild für seıne „Briefe . Radulph“. Die wörtlichen UÜbereinstim-
MUNSCIL beider sind augenfällig, irgend welichen Z weitel über
ihren Zusammenhang Zzuzulassen Durch dıie englischen Humanıisten
wıird dann Krasmus VO Rotterdam miıt Pıcos Schriften be-
kannt, nd dıese bieten ihm ZU erstenmal dıe Gelegenheılt, das
Christentum anders aufzufassen , als dıe Scholastiker es lehrten.
yst VOL diesem Augenblick hört Krasmus auf, sich ausschließ-
ıch für dıe schöne Luteratur des Altertums begeistern, und be-
ginnt 1n se1ınem schaffen mıt voller Überzeugungskraft sich den
Hragen der Relig10n wıdmen. seine erstie wichtige Schriftt 1n
dieser Richtung, „Das Handbuch des christlichen Kriegers “ (Kn-
chirıdion milıtis christianı), annn als eiterentwicklung un in
vielem als direkte Benutzung der zwWwel ekannten Briefe (}iovannı
Picos seinen Neffen angesehen werden. Bezeichnend ist, 1m beson-
deren, daß Hrasmus 1n svelinem „ Handbuch“ ZU I0 erstenmal Plato
ausführlich benutzt un! War YCHNAaU dasselbe Ön ıhm entlehnt, W2S

‚„ Ihomas Morus: (7i0 Pıco della Mirandola, hıs lıfe EtC edited DY
M. Rigg, 18590 Sıehe dıe Wıdmung.
2) Lupton, ıfe of John Colet, 1909,

Seebohm, The Oxford KRefiormers, 59—60.
Piec1 Üpera, ed 1601, A
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1C0O getan hat die Lehre Von der ,, UEAETN Daydataov*  A  Z In dem r

lıg1ösen Leben Kuropas Anfang des Jahrhunderts stellt
Krasmus eıne S{ bedeutende Größe dar, daß ich eigentlich miıt
dıesem 1n weılıs aut Picos KinfAuß schließen ,könnte Jedoch auch
die Tatsache sSe1INES Einflusses auf Zwıinglı ann Na nıcht mıt

Stillschweigen übergehen;: se1Ner Untersuchung ist dıe Monographie
Chr Sigwarts „ Ulrich Zwinglı, der harakter seiner Theologıe
miıt besonderer Rücksicht auf Pico“ (1855) gewıdmet SECWESCH.

I’homas Moore, Eirasmus VO  w Rotterdam , Ulrich Zwinglı sind
Namen, die genugen, den mächtigen Einduß jener NneuUeN Re

lıg10s1tät bekunden, dıe (41lovannı 1C0O lehrte
Nıicht: geringer Wr auch der Einfluß Von Marsilio Ficıino,

sowohl auf qe1nNe Zeitgenossen, als auch aut Adıe nachfolgende (Ge-
schichte der relig1ösen een des und Jahrhunderts. e1InNn
Einfiluß War jedoch, wıe sehon erwähnt, komplizierter als der Pıcos
und außerte sich In doppelter , scharf unterschiedlicher Richtung.
Kicinos unıversale „rel1g10 ecommuniısS““ ist einerseıits dıe Stamm-
mutfier der pantheistischen Lehren 1m Kuropa des Jahrhunderts
und verbindet somit Kıcıno mıft den deistischen Lehren ne  vTer

Zie1t. Anderseıts erleichterten Uun! befürworteten dıe relig1ös-philo-
sophischen Auseinandersetzungen Kliecinos eine andere Schlußfolge-
ru  ° WEn alle Religionen NUur relatıv wahr sınd, x1bt es über-

haupt )keine wahre Relig10n. Letzterer Schluß ist 1n den Schriften
jener Epoche anzutrefien (Gewiß War dabeı der Einffluß Eicinos
e1in indirekter, weıl Ficıno qelbst VON solchem Atheısmus weıt ent-

fernt W3  b eın Glaube ıst, 1m Gegenteil, begeistert und enthus]1as-

1) ‚„ Krasmı Öpera *, ed Le Clere, ‚, Enchiridion “‘, Cap. Ya ‚, DSocrates
autem iın Phaedone Platonıs, nıhıl alıud puta SSe philosophıam , Q Ua mortis
meditationem.“

Die Frage des Einflusses P1icos auf Erasmus wird In melner 1n Vor-

bereitung befindlichen Monographie eingehend behandelt.
In Frankreıch wurde Pico uch höchst geschätzt und geliebt. Folgendes

bezeugt Lefevre KEtaples: ‚„ CULU8 ar (1 Jo Pıcı) videndi Nectus

o]l0r10r talıam petiisse *” (Comm in Kith. Arıstot.),
Folgendes wıird ın dem 1593 beendigten höchst interessanten Werke

Bodins gesagt (Joannıs Bodinı ‚„ Colloq u1um Heptoplomeres ** euravıt Noack,
1857, 118) Qui religionum discerepantıum varıetatem admıttit, rel1g10n1s
eversionem molirı videtur. Kinen analogen (zedankengang treffen WIT ın dem 1mMm

Jahrhundert weıt bekannten Werk „Lres imposturae *. Sıehe darüber Ph1ı=
lomneste Junlilor Bru nef')7 ‚„ Le traite des tro1s imposteurs “, Parıs 1867
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tisch Und auch dieser etztere hatte seine überzeugten Vertechter.
ogar der Verneiner Wic1nos, Pul C%, entgeht nıcht seinem Einfluß.
Um sich hiervon überzeugen, genugt Dı B., die ede VOR

Astarotte 1m Gresange 8 Morgante Maggiore“ lesen ,
ber die Ursache aller Ursachen geredet wiırd, welche „ alle Ver-

ehren‘“‘, ohne Unterschied des Glaubensbekenntnisses. Die Ideen
Hiecinos wıederholen sıch innerhalb Italiens noch 1n den Anschau-

Vanınıs, In dessen Glauben die „ Jex naturae*‘. Wır
treffen G1E bei und be1 vielen anderen
seıner Zeitgenossen.

Die Sphäre des Einfilusses F'icinos ıst aber wiederum nıcht mıt
Italıen begrenzt. uch wıird in SANZ Kuropa , in Deutschland,
WFrankreich, KEngland , Spanıen gelesen , gewürdigt und geschätzt.
Wir verweısen Qaut Mutian Rufus un Steuchus 1n Deutschland,
oder Postell un Bodin in WFrankreich. Der Krfurter Humanıst

t1 A, > f1u umg1bt sich mıt einem Kreise VonNn Glaubens-
CN . lehrt dıe allumfassende Relig10n, dıe in der Arena
der Geschichte In (restalt verschliedener Glaubensbekenntnisse auf-
L1  9 aber deren W esenheit doch STEeTiSs dieselbe bleibt. „ Viele ott-
heıten, richtiger viele Namen, aber ein Gott“, lehrt Mutjan
Noch umfassender wiederholt EeLIwAas später te ch dıe I1deen
Bie1nos. In seinem sehr verbreiteten Werk „De perenn1 phıloso-
phia “ ? Auflage spricht Steuchus VOoONn einem der
ZSANZCH Menschheit gemeınsamen Glauben Gott, einem Glauben,
der sich In allen Konfessionen ofenbart Jede Gottesverehrung ent-
springe eiINnem an bestimmten relig1ösen Gefühl, das schon ım Alter-
fum die wahre relig1öse Weisheit geschaffen habe Diese Weıisheıiıft
werde allen Keligionen als „ewige Philosophie“, als ew1ge Wahrheıt
überhefert. In Frankreich trıtt in der Mitte des 16 Jahrhunderts
Po stel als unmittelbarer Nachfolger Hicinos auf. In se1ner Schrift:
„Laber ecreaturarum S1Vve Theologia naturalıs “ übernimmt und WI1e-
derholt vollständig dıe Lehre Ficinos VON der natürlichen Re-
ligion. In einem anderen Werk sucht Postel diese Lehre weıter-
zuentwickeln und stellt für alle Religionen 5 CahoNes communes “
auft 9 Den gyroßen Reichtum relig1öser Ideen Uun! die Komplizlert-

Mutianus Rufus ‚„„Briefwechsel“‘, 18555 BEOfe Nr. 29, 466 und andere.
KrvaClala, Wilhelm Postell (Arch für Ref. - Gesch. , Nr D  9 Heit

1912 506).
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heıt ihrer W echselwirkungen ZU Schluß des 16 Jahrhunderts zeıgt
uns dann der hervorragend interessante Dialog Bodıin „ Heptaplo-
meres*“* (beendigt 1593 Einer der 1MmM Dialog vorgeführten Personen,
der Spanıer Toralba, TI als Verfechter der ewıgen und wahren „all-
gemeınen Kelıgı1on “ auf. Er hört den Streıt un!: Z wist der Vertreter
der verschledenen Glaubensbekenntnisse un weıst auf dıeC
seıtigen Widersprüche un Unstimmigkeiten bei iıhnen hin; aber
WEn dem a  ist, WeNn alle Konfessionen sich gegenseıtig verneıiınen
oder aufheben, welcher Glaube ann dann oh! besser seın als
der „ Jener einfachsten, ältesten un wahren ‚Naturae relig10 ©, dıe
eINZIS un allein den Menschen VO unsterblichen ott eingegeben
ward “‘, und dıe später durch verschiedene menschliche KEıntra-
SUuNSCcH verändert un verdunkelt wurde ? !

Mit diesen SaNZ m1t Kiecinoa übereinstimmenden Krwägungen
Toralbas schlheßen W1r dıe, obwohl längst nıcht erschöpfte, Reihe
derjenıgen, bel denen ein SANZ deutlicher FEinfÄuß Kiceinos zuiage trıtt

Bodin un Mutıan Ruifus kannten und lasen die Werke Ficinos;
Pulei traf miıt ihm persönlich ZUSammen und hat ih reden und
lehren gehört. Dennoch wollen WIr durchaus nıcht behaupten, daß Sie
1Ur Marsılio Hieino allein ihre Glaubensanschauungen verdanken. Die
optimistische Universalreligion Kicinos WEr selbst eın Produkt seiner
Zieit , die voll Suchens und Atrebens W3a  b Die VON ihm O
sprochenen Anschauungen Jagen SOZUSAaSECN ın der Lulft, und es ıst
schwer entscheiden , ob Ficino der Begründer der eli-
o10s1Lät Warl, oder ob die eEue Religiosität ıhım se1N e relig1ös-philoso-
phischen Anschauungen eingegeben hat

Mannigfaltig die Richtungen dıeser Religiosität , die sich
oft kreuzten. wel verschiedene Lösungen des relig1ösen Problems
für die Aussöhnung 7zwischen ott un Menschen, die WIr in den

erken Ficinos und Picos ınden, sind jedoch deutlich erkennen.
Im Grunde stimmten S1e überein: dıe Lebensbedingungen
rıefen Stelle der alten eltanschauung eine NEeEUE hervor un
ührten 1M Endresultat des Ideenkampfes und der schöpferischen
AÄArbeit auf Grund der Bejahung der Welt und des Menschen
einer großen „Umwertung der christlichen W erte‘“

Bodinı ‚„ Heptanplomeres *, CL,, y


